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Die oriechische Kirche des Mittelalters, äusserlich ihre
Gesichtspunkte, STAarr ihre Wormen , dürftig ihre KEnt-
wickelungen Aarch, ist; doch VOL allem SCWECSCH , welche
dem oriechischen Volke In den Kämpfien SCDCN dıe VON

Norden und (Osten herandrıngenden Barbaren die AÄAusdauer
verlieh. Man wird die Luebe, mıt welcher och heut die
Griechen ihrer Kirche ergeben sınd, daraus verstehen , dass
S1E sehr wohl wıssen , WIEe S1Ee HE: ihr die KErhaltung ihrer
Nationalität und Fıyenart unter der türkischen Herrschaft
verdanken. S1e fühlen siıch q[ls olk untrennbar miıt ıhrer
Kirche verwachsen und ühlen 1eSs lebendigsten da,
deren volkstümlichere Darstellungen wirken, W1@e iM Kultus,

der 1aäturgıe. Mıt Recht sagt der Kardinal Pıtra 397  1e
Liturgie der oriechischen Kirche hat fast allein unter den
Trümmern aller christlichen Institutionen sich erhalten , den
Unterricht, die Kirchenleitung, das Wort, 1e Bücher, die

äussere Form der Kirche ersetzt.“ Nachdem mıt
dem Jahrhundert die Entwickelung des Dogmas Ab-
schluss gekommen, ıst s das Gebiet des Kultus, autf welchem
och Bewegung stattfindet, eıne Aaussere, heftig, J2 stürmisch
ın den Bilder.reitigkeiten , und eıNeE innere, In den Schö-
piungen der kirchlicehen Poesıe. Diese ıst; C welcher WIr

Aufmerksamkeit zuwenden.
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Nicht sowohl In der Liturgie des Abendmahls, aqls den

übrigen Teilen des öffentlichen Gottesdienstes, hat die freıe
Dichtung reichlichen Fıngang gefunden. Die Ziwischenräume
7zwischen dem Gesange bıblischer Psalmen wurden miıt Liedern
er1üllt; der Morgen - und Abendgottesdienst, die Weste, die
sich aut die Krlösung bezogen, insbesondere aber die Ver-
ehrung der Marıa und der andern Heıiligen gaben Stoff und
Gelegenheit ZU. Abfassung und Aufnahme kirchlicher (+e-
sänge. W ir besitzen eINEe ausserordentlich ST OSSC Zahl der-
selben iın den Sammlungen der oriechıschen Liturgieen, nament-
ich In den Triodienbüchern , Pentakostarien und besonders
in den Menäen, den ach den JTagen des Kalenders
einandergereiheten Festordnungen des Heiligenkultes und
der andern unbeweglichen Feste Die VON Kutlumusianos
1545 In 7WE] Foliobänden Venedig herausgegebenen sind
gee1gnet, Vorstellungen VON der Fülle der kirchlichen Hym-
NC erwecken. Diese Sammlung enthält cje Liturgieen,
welche In der Kıirche VO Konstantinopel 1Im Gebrauch ALPCN

Ändere Kirchen und Klöster bedienten <sich anderer Lieder;
vielfach verdrängten auch spätere dıie früheren und diesen
allen kommt och hinzu eiINe Menge solcher, welche
relig1ösen nhalts sınd, aber nicht für den (Aottesdienst be-
stimmt Warch, oder doch nicht dafür benutzt wurden. Der
Kardinal 10La der SrÖSSESTE Kenner dieser Latteratur sagt,
dass dıe gesammelten ILieder bıs 2 Bände füllen, und
Aass eıne vielleicht ebenso xrosse. Menge och 1ın den Hand-
schriften verborgen E1 Die Kirche schliesst während der
byzantinıschen Periode sehr alle geistigen Interessen eIN;
dass, WAaSs dieses dürftige, In konventionellen Formen erstarrte
Zeitalter Poesıe hervorbringt, ebentfalls dem kirchlicehen
Bereiche angehört. Mönche sind orösstenteinls iıhre Urheber
und fast verschlossenen Auges geht S1e Zn dem Reichtum

Man dari die Zustände der deutschendes Lebens vorüber.
Poesie d Jahrhundert damıiıt vergleichen., welche eben-
falls YQUr auf relig1ösem Gebiete Erhebliches eistete. Und In
beiden Fällen lagen Hauptgründe dafür IN eıner tradıt1o-
nell verfestigten und einseitigen Kirchlichkeit, und der
Barbarei, die AaUS den Verwüstungen der Kriege entsprang.
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Dennoch hat die oriechische Kirchenpoesie X/rÖSSeEre Bedeu-
LuNS, q {S ihr bısher VOL protestantischen nd katholischen
Forschern zuerkannt worden ist. 1E ist; nıicht be-
achtet worden, schon der allgemeımen Gegensätze und
der WFremdheit der Kırchen SCOCH eınander. Ferner arenmn
che Nerke der guten älteren Dichter, welche der byzantı-
nısehen Zieıt, aber VOL dem achten Jahrhundert angehören,

{ragmentarisch bekannt, und gJeichsam verschüttet unfer
der Masse schr unpoetischer Machwerke. In dem Inhalt
derselben and INn eINeE <chr prosaıische Poesie und die
poetische Form verkennend MAelt 11a 1E für Prosa.

Durch die In den Analeecta ACcTa nıedergelegten Wor-
schungen des Kardınal Pıtra; welchen als Vorbereitung
sSeINe 27 Hymnographie de L’eglise grECQquUE ““ (Rom vorauf-
&INS, und durch die gyleichzeitigen FKForschungen VON Christ
in München (Anthologia STACCA cCarmınum christianorum
adornav. Christ et M Paraniıkas: Lips. ist eIN
für die Kenntnıis dieser kırchlichen Poesije epochemachender
Hortschritt emgetreten. Er besteht In der Fintdeckung elner
sehr STrOSSCH Zahl Von Liuedern, welche SANZ oder fast SKaNZz
unbekäannt Uun! den bedeutendsten Dichtern angehören.
Man ist Nnun imstande, die Fintwickelung dieser Poesı1e, on
den älteren mustergültigen Leistungen ab,, vollständiger
übersehen. Von grösster Wıchtigkeıit ist ferner die Ent-
deckung i1hres Formgesetzes: ass nämlich diese Lieder nıcht
metrisch , sondern rhythmisch angelegt SInd. Mıt anderen
Worten der Vers ist nıicht gebaut AaAUuS Sılben, welche nach
der Quantität In e1IN Verhältnis der Länge und Kürze
einander gesetzt werden, und der W ortaceent dem Vers-
Aeccent weicht, sondern die Sılben werden gezählt , und der
Versaceent trıfft jedesmal mıt emem Wortaccent:.
Auf die Finsicht, dass INAan lJler nıcht mıiıt Prosa, sondern
mit einer IrgyeNd.wie gebundenen ede tun habe, ward
Pitra zuerst durch e1INE Handsechrift IN Petersburg geführtSie nthält eine Lobpreisung eines wundertätigen Marien-
bildes, der berühmten Marıa NOQTALTLOO VOIN Athoskloster,

InJeNaNNT, weıl das ild Tore aufgerichtet wurde:
jener Handschrift iand: Pıtra Abschnitte , welche sich als
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DieseStrophen ergaben, mıt roten Punkten bezeichnet:
W ahrnehmung eitete iıhn auf die Zählung der Sılben ; er

fand In der Zahl derselben eIN konstitutives Gesetz, welches
asich ıhm In den Verstelungen e1INer Handschrift AUS der
Corsinischen Bibliothek bestätigte. Kır berichtet, ass GT

folgerichtig der Krkenntnis der rhythmischen Beschaffen-
heıt der ILnueder gelangte, und bereıts 58 eıne mIır nıcht
zugängliche Sammlung mıiıt den rhythmischen Zeichen V'  —

sehen habe (Anal., LVIT). Inzwischen hatte Christ
selbständıg und mıt STOSSCH Scharfsinn die rhythmischen Ge-
efze dieser Poesıe entwickelt, unterstützt VON einem Jungen
Griechen, Paranıkas, In dessen Heimat sich der Gebrauch
rhythmischer Lieder vererht hat, ohne ass 1INAan sıch durch
eıne ausgebildete T’heorie eıten lässt. Man besass auch cie
Grundzüge eıner solchen In den W orten des Zonaras (Anal.,

XLVII); allein erst nachdem 1112A11 die Anschauung “

den (Aedichten selber hatte, wurden die Ausdrücke
des Zonaras verständlich. In den Analeecta gxjebt Pıtra eINeEe
vollständige Darlegung se1ner Auffassung, welche In allen
Hauptpunkten mıt der Von Christ zusaämmentrifit,
auch In untergeordneten KRegeln und ın der Anwendung auf
die rhythmische Gliederung einzelner Gedichte, Verschieden-
heıten bestehen. Namentlich wichtige Bemerkungen ber den
frejeren prosodischen ((G(ebrauch einer nıcht geringen Anzahl
VO  - örtern, sofern On ihrem Accente unabhängig verfahren
wırd, hat D ka hinzugefügt. Der gelehrte Kardinal wırd
In der ausgebreiteten Kenntnis VO  } Handschriften schwerlich
VOIL iırgendeinem Zeitgenossen übertroffen. Nicht ass
die unvergleichlichen Schätze der Vatikanischen Bibliothek
seinNer Aufsicht untergeben sınd , sondern hat auch viele
andere Bibliotheken ın Jtalıen, Frankreich, Deutschland und
Russland durehsucht. Die Früchte dieser oft sehr mühevollen
Arbeit, eine Menge SKaNZ Nneu oder ın
Recensionen entdeckter Schriften , durch deren Bekannt-
machung und sorgfältige Behandlung er sich hohe Ver-
dienste die Kenntnis der älteren Kirche erworben hat,
Z den früheren Leistungen sind. NU.  an die Analecta, als
eine NECUGC , ebenbürtige hinzugetreten , S! wertvoller , da
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S1E eın VON abendländischen Gelehrten selten berührtes (*+e-
bıet in erweıterter Ausdehnung und In eiInem NEeEUEN Lichte
zeigen.

Die hauptsächlichsten Hilfsmittel ZU. Herausgabe der
kirchlichen Lieder, welche INn diesem ersten an der Ana-
lecta vorliegen , Süind die corsinısche, eine turinische und
e1Ine Moskauer Handschriuft. Der Herausgeber beschreibt die
Beschaffenheit der ecorsinıschen 09 663 mıt grösster Ge-
nauigkeıt. Sie ist etiwa un 1050 geschrıeben , stammt AUS

dem Kloster Grotta errata be] kKom, und hbezeichnet die
Verszeilen durch trennende Punkte. Diese finden sich gleich-
falls In dem Turimner Codex, welchen Pıtra VO KEnde des

Jahrhunderts datiert. Eıne >  L'C Beschreibung des-
selben verspricht eT 1MmM 7zweıten Bande des erkes ZU lıefern ;
inzwischen giebt Gl eine Schriftprobe AUS beiden Handschriften.
Die Moskauer hat selbst och nıcht untersuchen
können, qals GT CS wünschte. Kr leitet S1Ee VO Athos und
VO  S nde des Jahrhunderts aD P XII). S1ie ıst wenıger
beschädigt, als die beiden andern, die AL Anfang und Schluss
STOSSC KEıinbusse erlitten haben Jle TEl enthalten Lieder
des Westkalenders, ZU e1] eigentümliche. Sie ergänzen
siıch daher durch eigene Lieder, durch Hragmente der gleichen,
durch Lesarten. Kinige andre, besonders vatikanische Hand-
schrıften, sind 1n untergeordneter Weise herangezogen. Für
die Lieder des Romanus ist der Cod Corsın. die Hauptquelle;
manches für diesen un andere Dichter hofft der Heraus-
geber späfter AaUsS codd. des Klosters auf Patmos Zu g_
wıinnen. Für die vorliegende Sammlung hat Gr ıe COrSI-
nısche Handschrift zugrunde gelegt. Man INUuSS diıes Verfahren
billigen, enn 1E ist die älteste, nd ıhre Lesarten verdienen
ın den be1i weıtem meısten Fällen den Vorzug. ber
schr vielen Stellen genügt der ext der rel Handschriften
nıcht und an ist Konjekturen genötigt. Nicht selten
WIT' die Wahl derselben eingeschränkt durch die Bedingungen,
welche die Silbenzahl und der Accent stellen. Hierdurch SC-
leitet und mıt STOSSCL Kenntnis des Sprachgebrauchs S C-
S  '9 hat der Herausgeber 1ın eıner ungememn CcH Zahl
von Fällen schr scharfsınnige und gylückliche Verbesserungen
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angebracht. Man wırd ıhm aquch dankbar Se1In MUSSEN, dass
er dem griechischen Vext eiInNe gewandte nd den Grundtext
mıt Treue wıedergebende ateinische Übersetzung hinzugefügt
1at In Nr. VIÄII hat G1} das Akrostichon wiedergegeben.
Eıine andere wünschenswerte Krleichterung, die Schemata
der oft schwierigen Versmasse neben den einzelnen dexten,
ist Von ihm offenbar AUS Raumersparnis, nıcht gewährt
worden. Kr 1at sich begnügt, ein1ge der gebräuchlichsten
voranzustellen.

1ed usık der griechischen Kırche hat eine KL OSSE
Anzahl VON technischen Bezeichnungen, deren Sinn und Her-
kunft oft sehr iraglıch ist. Pitra und Christ haben 1111
dıe Aufstellung mancher dunkler Namen ein nıcht geringes
Verdienst. Pıtra handelt In den Prolegomena ziemlich
ausführlich darüber und kommt auch 1L anderen Stellen
SEINES erkes darauf zurück. Wir heben eINIKES hervor,
WAaSsS VON allgemeinerem Interesse ist. Mehrere Benennungen
sind AUS dem musikalischen Sprachgebrauch entnhommen und
auf das Lied, sofern Gedicht ist, übertragen. ahin g_
hört TOOTLOG, ursprünglıch 171el als die musıkalische CISE;;
davon abgeleıtet TOONAOLOV, ied Kıne Sammlung kıirchlicher
Laeder heisst, W1e Pitra ermuittelt hat, TOONOLOYLOV. Von
ZWeI anderen häufig orkommenden allgemeinen Bezeichnungen
de Liedes ist die eINE;; ALVOG, ohne welıteres Aaus dem
wöhnlichen Zwecke erklärlich: cdie andere dagegen, XOr (:CXIOV
(xovtax.), nıcht mıt Sicherheit abzuleiten. Beide ( Gelehrte
halten es für das W ahrscheinlichste, ass mit dem Ausdruck
zunächst e1InN Spiess, dann das Stäbehen gememt sel, &.
welchem die Handschrift befestigt ist; danach diese und ihr
geschrıebener Inhalt. Der Grund, weshalb gerade das gre1st-
liche 1ed unter vielen handschriftlichen Werken mit
diesem Namen verbunden worden sel, ist bis jetzt nıcht
nachgewiesen, könnte aber darın liegen, ass die Benennungkirehliehen Ursprungs SC1IN IMAasS. Die einzelnen Strophen der
Gedichte werden 0LXOC geNAaNNT Diese bisher völlig uner-
zlärte Bezeichnung hat Pıtra miıt Berufung auf den Kano-
nıkus Pedegert @ A 676), auf schr emleuchtende
W eise gedeutet. HKr weıst auf den rabbinischen Sprachge-
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brauch hin, welcher höchst wahrscheinlich AUS em Syrischen
stammt und nach welchem die beiden parallelen Glieder

Gedichts als Faingangstül un Ausgang, die Ziusammen-
fassung beider Ce1HEeIN (}+anzen als Haus bezeichnet werden
Von dem Grundbestandteil wurde der Name aut das
(redicht übertragen, 1111 Syrischen „ Haus der Irauernden “
ftür C111 Begräbnislied steht und ebenso leicht aut die Strophen,
weiıl auch S16 bıs SC WISSCHL Grade geschlossene (Janze
sind

Untei dem 1st wahrschemlich ursprünglich die
Melodie sich zZU VOI stehen regelmässıg gyeht der Ausdruck
aut dıe m1T SCiIHCeLH bestimmten ext alg prosodischer Worm
zusammengefasste Melodie welche als Muster für die ach-
bıldung anderer J ieder hingestellt 1St; S W16 uUuNnNseren

Gesangbüchern die Melodieen bezeichnet werden pflexen
welche ach musikalischer und metrischer Form als Vorbild
{Ü1 andere Texte cdienen sollen Kın jied mıt selbständiger
Melodie heisst LO LOLLEAOY oder sotern das Verhältnis Zı den
nachahmenden Liedern ausgedrückt werden soll, WUTOUEAOV
HKiıs W AL ohne Z weitel den Seren OÖrdnungen der 11US1-

kalıschen Aufführung vornehmlich begründet ass cdie Lieder
gewÖhnlich mıt eINeEN oder auch mıt ZW©OC1 Proömien Aan-

hatfangen (das drıtte, WaSs sich hın und wıeder findet
schwerlich Anspruch auftf Ursprünglichkeit), und ass dieser
el besondere Melodie hat rst nach dem Proömium
begınnen der Regel die Strophen, welche durch denselben
Hirmus geregelt sind und daher gleiche Melodie und gyJeichen
prosodischen Bau Silbenzahl Un regierenden Accenten
VonNn der ersten bis ZUr letzten auizuweisen pfdegen (Gte-
meiiglich ist der AÄAnschluss die Architektonik des Musters

SCHAUCL doch fehlt es nıcht untergeordneten Ab-
weichungen Man findet e1INe kleinere Anzahl VOoNn Hırmen,
welche VOL ander beliebt und daher die zahlreichsten
Nachfolger erlangten 1L£ra hat S16 zusammengestellt und
ebenso die Lieder aufgezählt welche ıhren CISCHEN Weg
gehen p LIV Sq.)

uch andere Bezeichnungen sind sicherer und ZU11 Teil
Man hatte die alttesta-geschichtlicher erklärt, als bisher
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menthlichen Psalmen für den Abend- und Frühgottescdienst
geordnet; S16 Waren für drei Veile geteilt Ferneı
hatte 1I1ALn eun Lieder AaAUS dem Alten Testament nd Luk
entnommen , welche bereits dem Cod Alexandrın deı
Bıbel nebst fünf anderen Liedern verzeichnet sind das älteste

Sie wurdenkirchliche Gesangbuch welches 11&  w kennt
eImM nächtlichen , später beim rüh (xottescdienst SCEDUNSCH,
und aren ebenfalls Te] Gruppen geteilt Diese beiden
lıturgischen Systeme wurden KXOUVOVEG genannt als G1 und-
ordnung für dıe aich daran knüpfenden Zusätze Die Kr-
weıterungen bestanden AUSSEI em Vaterunser den uralten
Anrufungen des göttliıchen rbarmens und Doxologieen
Gesängen , welche 111a  m nanntfe Sie &. Ur-

sprünglich kurz und wurden zwıischen einzelnen Versen der
Psalmen namentlich zwıschen den chlussyversen der Abtei-
lungen eingefügt unter anderem auch dem Zwecke cie
alttestamentlichen Aussprüche durch neutestamentliche Ideen
Zı Man nannfe die Verse der Psalmen OLL/OL und
daher die iıhnen zugeordneten Lieder OTLL/NOU, oder mIT ück-
sicht auf den leitenden Hırmus 7LOOCOMOLK twa SEeIT dem

Jahrhundert erweıterfte INa  > unter dem Kınfluss des
Johannes VON Damaskus und anderer den Geschmack BB
herrschender Dichter, die OLLYNOU ZU ausgedehnten Gesängen
ene 1LE biblischen Lieder wurden mıiıt den entsprechenden
Oden, welchealle VON der gleichen Tonart 9 verbunden
und diese erhielten VonNn den Namen des Kanon.
Christ bemerkt jedoch UÜbereinstimmung nıt /onaras,
dass mMI1t WCNH1SECN Ausnahmen den Liturgieen STETIS
acht den Anwendung X O0OMMeEeN obgleich ebenso regel-
MAasSsıS die letzte, als neuntfe gezählt wird nd C erklärt
diesen Umstand da 6S AAA die zweıtfe 1ST welche austfällt

Christ, Anthol. DL I ALI S Zu den dort
angeführten altkırchlichen Berichten AUS Gerb ert, Scriptor. eceles.
de NUSIC und Fıfra, Juris L, histor. et mON uUuMmMenNt., {üge 1C ad1e
Notiz AUS dem Jahrhundert hinzu: Cyrill Scythopol. 1t. 4e

Goteler. Monum. ececles. STr L 240 , ( Au& ET ETOQEWEV
ETLLTEAELV AQUWEVLOTL TOV XUVOV A ENG Waiunwdias T&«ß

ATW XL in KUOLCKN
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nıicht ohne Wahrscheinlichkeit+ daher, ass die herben Worte
des Moses Deuter. 32, welche das alttestamentliche Stück enNt-
hält, den christlichen Festzeiten freudigen Inhaltes nıcht
entsprechen schıenen, und darum beiseite gelassen wurden.
Denn der Gebrauch des Kanons ward ber die uadra-
gesimalzeıt hinaus aut die übrigen Weste ausgedehnt. Da
11A1 immer mehr Feilertage mıt besonderen Aanones A US-

stattete, hegt darın e1INn wıirksamer Anlass für eine AaUSSCET-

ordentlich starke Vermehrung der Gr edichte. Der ((ottesdienst
ward damıt überhäuft. W ennn allein der VO Kanon erfüllte
Teil acht den enthielt, deren jede vielleicht viele Stro-
phen hatte, als das Alphabet Buchstaben, W ar mıt solchen
Leistungen eINE starke Zumutung die Ausdauer der Geist-
ichen und dänger, WIe der Zuhörer gestellt. Daher be-
schränkte 11a schon ge1t, dem un! Jahrhundert, W1e
die Notiz einNnes Wiener Codex sagt (Christ I LXVII), ach
Vorgang eINEsS der bedeutendsten ] ıchter, des Kosmas, für
dıe geringeren Heste die Zahl der den auft ZWeI, TEl oder
vlier. Diese Gesänge wurden Ö L(;')Ö‘ 1 TL OLG genannt
Inhalt und Folge der Lieder stellten sich fest Den Anfang
macht eines ZUIN obe Grottes , Christi eines Heiligen, und
dıie abschliessende Stelle hat regelmässig dabei das J EOTOXLOY,
eiINn Loblied auf die Marıa, für deren uhm die poetischen
Stücke der Liturgie viel mehr beflissen sınd, qlg für die
Ehre Christi].

Die prosodische Beschaffenheit aller cdhieser Lieder ıst,
WI1e schon bemerkt, nicht die metrische, sondern dıe rhyth-
miısche. Wie ST OSSE Lücken auch die Kenntnis des UÜber-
SANDZES Von der eınen Form ZUF anderen och hat, ist
doch derselbe für die lateinische Poesie durch die Unter-
suchung deutscher un französischer Gelehrter in den (Grund-
zugen erforscht un besonders VON unı H

überzeugender Klarheit dargelegt. Diese Krgebnisse
empfangen 1U  an) durch die Leistungen VonNn Pıtra und Christ
ihre Krgänzung und Bestätigung. Denn hre Horschungen
beweisen . ass die Poesie der oriechischen Kıirche eine 1n
hohem Grade verwandte Kntwickelung erfahren hat. Ks ist;
eın gememmsames Gesetz und ähnliche Bedingungen, worauf



1586 JACOBIL,
die Umgestaltung 1n beiden heruht. Nur Adjeser allgemeıne
Unterschlied bleiht bestehen, dass die xriechische Kirche, W1e
S1E überhaupt ıhre £deen und Wormen niıcht weıt und
nıcht S:  yl folgerichtig ausgeführt hat, qle cdie römische, S auch
1n ihrer Poesie den Vorbildern der klassıischen Poesıie näher
geblieben ist, als ıe andere. In den prosodischen Kormen
gewahrt 1112112 die ZSTOSSEFrE Verwandtschait vornehmlich darın,
dass dije griechischen Strophen verschiedenartige, oft sechr
mannigfaltige Versmasse, ähnlich den dramatischen (hor-
gJESANZECN, enthalten, während die lateinıschen heı einfacheren
Grundformen und Komposıtionen bleiben. Werner ist. weder
die Alliteration , noch der Kndreim , och der innere ye1m
7ı  mM  u einer verbreiteten Anwendung gelangt, WIe in den
lateimıschen Gedichten nach dem Jahrhundert. ]iil' kommt
be1 den Griechen g@1f; em Jahrhundert So ar wieder ın
Abnahme. Die Finwirkung der griechischen Kunst in Poesie
und Musık auftf den lateinischen Kult ist. für die ältere Zeeit
der Kirche allyememn anerkannt und für die byzantinische
Periode on und h T3 f}  f} Ul  <  X  Ser Z weitel gesetzt. Der
erstere haft nıcht übersehen , dass Notker VON f Gallen 1
SE Jahrhundert selnen Liedern ebenso das 1 Versmass
und Melodie yorbildliche I1ed bezeichnet, W1e beı den
Griechen die Hırmen hinzugefügt werden. Kr hat <elbst
den Namen Condaecj:orium aufgefunden. Die gewöhnlichen
musıkalischen Benennungen : tropus, ONUS, plagius, worauf
auch Christ hinweıilst, deuten unmittelbar ihre Herkunft AIl

Besonders bemerkenswert ist, die Bestimmung des

Ursprunges, welchen der Name SDequenz hat Dass 6I eine
Übertragung VOIL Ax0ohLOouGla sel, War bekannt; nıcht aber
der Ausgang des Namens VOLL einer musikalıischen Bestim-
MUNS. Man nannte nämlich %o oudia das durch eıne Reihe
on Noten hın ausgedehnte Schlusse des Halleluja.
Späterhin legte 11a den Noten cdieser Verlängerung eigenNe
Vexte unter. In der griechischen Kirche erhielt 0KK UTa
och eine andere Bedeutung, welche nıicht 1ns Lateinische
übertragen worden °  ist; ward nämlich auch fÜr die Ziu-
sammenfassung einer Reihe liturgischer kte gesetzt. Alleın
WasSs die rhythmische Form anlangt, wird Ian diıe aupt-
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ursachen als 1m Osten nd VW esten geme1ınNsamM wirkende
sehen mMusSsen.

Diese allgemeınen Ursachen ertordern eıne FEHNAUCLC Kr-
Örterung. s ıst, einmal die Krmattung der antıken K ultur
nd Poesie und ihr Zurückweichen gegenüber den volks-
tümlicheren, VONn der Schule mıinder bedingten Ausserungen,
Dann VOT allem die echselwiırkung, ın welche sıch die
Kırche und ihre Formen mı1 em Leben des Volkes S WARS

AS den ersten Punkt betrifft, haben WIT Von älteren
Volksliedern der Römer und Griechen sehr wenıge
übrig, das schr alte ,  OAEL HÜAC N  vr und 1es wenıge
ist; Von dürftigem erte Pıtra macht In der Hymno-
graphie für die pätere Zeit, mıt Recht auf die Zeugnisse des
Athenäus und Klemens VOL Alexandria auimerksam, welche
beweisen, dass och 200 Jahre Chr volksmässige ILieder
unter den Griechen reichlich vorhanden W ATreIL. Dauerten
doch auch Cie Rundgesänge be] (+astmählern qls Sıtte fort,
wofür noch dem Jahrhundert beı Kirchenvätern
und In den apokryphischen eta 'T ’homae Zieugnisse erhalten
SINd. Diese Sitte 1at auf die ebräuche der Agapen, nd
S1E haben auch ohl auft den Gottesdienst eingewirkt,
lange S1e In der Kırche wohl angesehen WAarch, Wa aber
se1t Mitte des Jahrhunderts schnell abnahm. Unter der
Menge volkstümlicher Krzeugnisse AauUus dieser Zeıt, VOI
welchen WITr fast nıchts mehr übrig haben, Mas immerhın
eINIYES Wertvollere SCWESCH Se1IN. Indes sank dıe Poesıe
mıiıt dem ((esamtzustande der Nation, und WCLN, W1@e esS

schemt, diese Lieder sich besonders auf Cdie Beschäftigungen
des Lebens bezogen haben, ach der Art jenes alten, un
WI1e die Lieder für Müller, für Schiffer, für W anderer, welche
Ärius In seiner T’halia dem Volke darbot, möchte
glauben, dass die Masse der Volkslieder byzantinischer Zieit
sıch eher mıt den Leistungen un  OT deutschen Meister-
sänger vergleichen lassen , alc mit der volksmässigen mittel-

Schneidewin, Delectus poetarum, 466
2) auch Bernhardy, Griech. Litter.-Geschichte IT, Nr 515
3) Yorkel, Geschichte der Musik IL, 5
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alterlichen Lyrık des Abendlandes, welche 2AU5 dem frischen
Born allyemem menschlicher Erlebnisse und efühle schöpfte.
Man dart bei allen Unsicherheiten In dem KFaınzelnen 6S als
allgemeın anerkannt betrachten , 2ass sich in manchen die
Verdrängung der metrischen Gliederung durch dıe rhyth-
mische anbahne. Das erwähnte alte Lied schwankt offenbar
zwischen der Bestimmung des Metrums ach der (uantität
und nach der Accentuation, und vermeıdet auch en Hıatus
nicht. Dazu kam, dass In der Umgangssprache dıe Quan-
tität häufg schwankender gesprochen wurde, qls das strenge
Gesetz der Kunstpoesie zuliess; ass Zusammenziehungen
und Abschleifungen der Vokale eintraten, W1e 7i EOC eIN-
sılbıe gesprochen werden konnte; und namentlich lange nd-
vokale sich verkürzten , (X% 1 In Die ungebildeteren
Klassen verloren , Je länger desto mehr, das einst fe1ne
Gefühl des griechischen Volkes für dıie quantitatıven Unter-
schlede, während der Accent, vermöge des atärkeren Eın-
druckes autf das Ohr, <ich dauernd behauptete. Italıen, W1e
cdie gyriechischen Provınzen, W4Tren den Verheerungen durch
die barbarischen Völker preisgegeben ; das byzantinische
Reich, och längere Zieit nd 1n och häufigerer Wiederkehr
der Angriffe, qls Jtahen , erst auftf die nördlichen Provınzen,
annn auf FpIrus und Thessalıen, auf Hellas; endlich riıchteten
1E sich auch auf den Pelopones. In dıeser Not vermochte
sich die Kultur fast; 1Ur 1n den STOSSCH Städten un manchen
Klöstern Zu behaupten. Je wenıger das olk las, desto mehr
blieb die Tradition der antıken Poesıe auf dıie höher (*+e-
bildeten beschränkt und vermittelt durch cdıe Schulen der
Rhetoren un (Grammatıker, welche freilich Jahrhundert
bereiıts in hohem Grade geistlos und unproduktiv geworden
Ar Die Kıirche hat ZW ALr nı]ıe auf die klassısche Poesıie
qle Bildungsmittel verzichtet: denn 6S sind 11} ihr immer
asketische Bestrebungen, beschränkt AIl (reist und Umfang
SECWCSCH, welche, des heidnischen Inhaltes der Poesı1e,
dıe Beschäftigung nıt derselben den Chrısten versagten.
Und auch dıese richteten sich XCWISS nıcht _> die antıken
Metra, die VO  w} den angesehensten Mönchen W1e Johann VOL

Damaskus neben den rhythmischen Ordnungen gepflegt WÜL-



ZUR DES GRLECHISCHEN KIRCHENLIEDES 1859

den ber indirekt wirkte das kirchliche Interesse miıt der
Verdrängung des Heıdentums auch auf Zurückdrängung des
Einflusses der poetischen Formen desselben Das olk ward
durch den christlichen Unterricht mMiıt Abscheu die
Mythen erfüllt und dadurch der Kenntnis der Poesıie eNTt-
remdet Die Kıirche erkannte C& A ihre Aufgabe Leben
unı ge1stuge Biıldung des Volkes, SOWEIT 1147 die nıederen
Stufen der Laıien dafür Ne hielt untfer hre Obhut ZU

nehmen, und während ]C demselben s Kirchenlied darbot
entnahm S1Ee on ıhm, W as ihm 1ebh und geläufig geblieben
WAar, den rhythmischen Accent Fıne höchst wıichtiee Stelle
hatte em Umbildungsprozesse der Gesang Denn ı1ıhm
verschwand der Unterschied zwıschen Längen und Kürzen
hingegen erhjelt die Zahl der Silben cdıie stärker tönenden
Iktus A SCWISSCH Stellen des Verses, und die mıiıt ihnen
zusammentreffenden W ortaccente, auch durch die Musik C1INe
scharfe und bemerkbare Bezeichnung Die Gemeinden
jebten den (Gresang e1m Gottesdienste der auch iıhnen
wenıgstens SIHe®e untergeordnete Mittätigkeit gestattete

Pıtra hat (Prol., 89) 16 Aanones aufgestellt welche
AUS dem Verfahren der Meloden abgeleitet hat Wır geben

wichtigsten Bemerkungen abgekürzter Darstellung
Jedes 1ed richtet sich der Zahl der Sılben un en
zusammentreffenden Aececenten des Verses unı der W orte
nach e1INem Hırmus, welcher gewöhnlich alle Strophen des
Liedes ach dem Proömium beherrscht der Accent eGiIm
Acutus oder Cirecumflex SCH, 1ST, für SCc1iNnenNn Wert 1111 Verse
gleichgültig. Fın W ortaccent auft der drittletzten Silbe C
tattet für den rhythmischen Gebrauch zugleich die Betonungder etzten Sılbe; WILr Lügen hinzu, dass ebenso das UumMS&C-kehrte Verhältnis Verdoppelung des AÄAccentes gestattet ;
emsilbige W örter, auch WEeNnN S1e accentlios sınd, xönnen nach
Bedürfnis des Rhythmus als betont oder unbetont gebraucht
werden. Die KürwörterHULV, HUG , ULLV, werden, W1€e
ımM epıschen (rebrauch, auch miıt dem OB auf der vorletzten
Silbe angewendet. Dasselbe oult Von eıINner Anzahl ZW 61-

auch Christ Prol,., LAXVII
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sılbıger Partikeln, insbesondere Von zweisılbıgen V erwörtern,
welche auch annn den Acecent aut die vorletzte Silbe rücken
können , S1e ihre “telle VOTLT dem ort behalten , wel-
ches 1E reglıeren. Da der Hıatus Xes  e ist, geschieht
die Anwendung der KElision ziemlıch selten ; N meısten bei
NO und C/  V, Sonderbar iet cdıie Zusammenziehung der Sil-
ben, welche in elIner Anzahl geläufiger usdrücke geschieht.
Wenn H E0C einsilbig gesprochen wird, eruht das ohne
Zweitel auft e]ınNer In der Umgangssprache geschehenen Ver-
wischung des Es aber be1 manchen verkürzten örtern ist
INa VOIl eıner SaNZ anderen seıite her, nämlich VON der
abgekürzten Schritthgur, diesen auffälligen KHormen a
kommen ; ähnlich W1e Im FEnglischen mehrere geläufige Ah-
kürzungen gedruckter tel ihren CO , ZW ar nıcht In die
FPoesie, aber doch iın die Umgangssprache gefunden haben.
In den Liedern {indet INa  b Uw“i(’: XOLOTOG, OTAVOOC eINSUbIS
gebraucht: ONO , XO0C, OTOQOC, (’ÄV&@d)n0g zweIis1lbıe V  4 auch
1 zusammengesetzte Orter dringt die Verkürzung des ein-
fachen eIn, Pn In H'EOTOKOGC, XOLOTOQ@0006. Es braucht aum
bemerkt werden , 4asSs stefs die betonte Silbe ıst,
welche erhalten bleibt. Christ, welcher eingehend dıe
Zusammenfügung der Metra Versen behandelt, macht
och insbesondere auf die Bewahrung der Haupteäsur auf-
merksam, welche dıe kirchlicechen Dichter sich angelegen seIN
lassen. Sıe ist {Üür viele Von ıhm gewählte Verstelungen Vvon

erhöhter Wichtigkeit.
Der Reım ist; bekanntlich iın der arabischen Poesıie kunst-

voll und mannigTaltıe ausgebildet un vielleicht ım Orient
VOL hohem Altertum. Professor m 1} hat In einer
syrisch-ägyptischen Inschrift AUS dem Jahrhundert Chr
unzweitelhafte Reime nachgewiesen, welche 1ın ziemlich naher

‚Je-Verwandtschaft mıiıt einer arabıischen kKeimhgur stehen.
doch ist eine Kınwirkung Von da AauUus auf den Reım in der
lateinischen un griechischen Litteratur unerweislich, obgleich
dıe ältesten christlichen Reimdichter örtliche Beziehung ZzZUum
Orient haben der Lateiner Commodian AauUuSsS Gaza, Gregor
OM Nazılıanz iın Kappadocıen und SyNnesius AUS Cyrene.
Nicht einmal eiInNe W echselwirkung zwıischen dem gyriechischen
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und lateimıschen eil ist mıt Bestimmtheit darzutun, wıewohl
S16 nıcht SaAHZ gefehlt haben wıird Die W andelung findet
1 beiden ziemlich yleichzentig ST q ls das antıke ‚eben
sinkt und AL sich für dıe KHormen des christlichen Aittel-
alters bereitet und walten verwandte lotive un Be-
dimgungen Wiıe 11112 Khythmus der Lon, erhält Reim
deı Klang, G1n musikalisches Element, SFOSSCIEC Hedeutung
‚Je mehr das Ohr ALl en Gleichklane sich gewöhnte,, desto
angenehmer wurde es VOI der Musık des Heımes berührt
In der lateinischen Sprache Öönten wahrscheinlich dıe Vokale
stärker hervor, q[s 111 der oriechischen, weshalb SI6 VON Haus
AUS mehr den Reim gee1gnNe WAarLr W ılhelm Griımm
hat G1E sehr STOSSC Anzahl VON Reimen AULS en lateinischen
Klassıkern gesammelt und WE INa  a aunch viele offenbar
zufällige beiseite lässt bleibt doch eE1INE ansehnliche Menge
beabsichtieter übrie 1E mehren siıch be] den Klegikern,
deren Pentameter den Reim dureh en Khythmus begünstigten
Man Mas entierntere Faınwirkung auch dem prosaischen
Stil zuschreiben, welcher sich rhetorischen Antıthesen be-
wegte und leicht Z UL Paralleismus der Glieder und ZUIN

Gleichklang führte Von dieser Art 1st der Stil Tertullians,
zerschnitten durch Antithesen und xleichsetzungen Kr 1112

Kıngang der SDcorpiace „ Magnum de modieo malum, SCOFPIO
terra suppura Fot Qquot et SCHNEIA, tOot PETHNICLES Qquot
et SPEC1IES , tot. dolores Quot et colores, Nicander ser1bit ef
Ing1t.“ OGf Apol 42 vicatım templatım Kıne Prosa dieser
Art macht es wahrscheinlich 4sSs KLertullan , WEnnn Gr Ge-
dichte veriasst hätte, S nıcht hätte kReimen fehlen lassen

Za diesem Allgemeinen, Was den Gebrauch des KReimes
begünstigte, traten besondere (Gründe IN ZU: Augustin hat

dem rhythmischen Gedicht die Donatisten ohne
Zweifel darum jede Zeile mıt beendiegt, damıt der Schluss

Be-und m1t ılm der Vers S1IC.  h dem Gedächtnis C1IT  e  €

Zur Geschichte des Reims Berlin 1852)
Der Hinweis auf Nicanders TNOLKAO, 6dNS 169 vglSchneidewin I 146 209 betrifft 1Ur den Inhalt, nıcht worthech

übersetzte Vorlage,
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sonders beachtenswert 1st den oyriechischen Liedern d1es,
dass schon irühzeıtig solche Dichter, welche VOL anderen
Sprachkünstler ArCch, den erhabensten Inhalt durch AÄAn-
wendung des Reimes feierlich auszudrücken glauben G1
Von Nazıanz bildet SC1INEN vielen (+edichten Von Mannıs-
faltıgem Inhalt vereinzelte Heiıme 1UTEr beiläuhge und WI1e CS

scheint, absichtslos ; dasjenıge aber , welches qs Übergang
E acecentmerenden Prosodie 7ı erwähnen ist, un welches
sich dem erhabensten Gegenstande ott zuwendet wieder-
holt nıcht 1Ur den ersten Vers Schlusse, sondern

Vor allemreımt auch mehr als cdie erste Hälfte der Verse
bewährt sich die gleiche Beobachtung den Hymnen

Dieser hohem Pathös redende Dichterdes SynNesIus
gebraucht den Reım häuhger, als irgendem gleichzelitiger
Grieche Der und ymnus enthalten reichliche
Beispiele; unter ıhnen machen sich dıejenıgen MmMI1t unter-
cheidender DeutLchkeit bemerkbar, welche besonders nach-

drucksvollen und feierlichen Stellen angehören daher iınden
S1IC sich un! Hymnus 2 Faıngang und reten mMI
EINeET Regelmässigkeıt da CIN, die ede sich ZUTT

Denn 111 qolcher erhabenen Rhetorik ergabAnrede gestaltet
31CcH leicht e1INE Wiederholung der Anrede und mı1T ihr p -
rallele Verbalformen, wodurch weıter der bestimmtere Anlass
ZU IR  e1mM gegeben wurde T den Stellen diıeser Art g-
hören Hymn I1 60 f 111 25 f 191 f 1751
allen anderen aber 58{ sechs Verse 1111 genauesten
GHeichmass der Worte, Accente, Endreime unı auch der
oleichen Anfänge vorgetragen werden

XALOOLG ILOLOOG ODONYLG,XALOOLS MALOÖ OC TLOVY On
XALOOLG TLOLOOC HOOD“, XOLOOLGC MALÖ OC XUOVOC,

YALOOLG ( LL O06 KAAAKOCXOALOOLG (t NOALÖ OC XONTLLG,
Die kirchliche Poesıe der folgenden Jahrhunderte hestä-

LLot diese Wahrnehmung In den beiden Akathısto1i (Pıtra
251 } VOL welchen der erste ohne Zweitel mı1t Recht

der zweıtfe sehr wahrscheinlich miıt Unrecht, dem Patriarchen
Serg1us VOIL Konstantinopel (7 Jahrhundert) zugeschrieben
wiırd, begınt jede Strophe mıt reimlosen Versen, 2nl welche
sich jedesmal C1iN zweıter el schliesst, der mıt
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anfangende Verse enthält. So weıt diese reichen, erstrecken
sich auch durch beide schr Jange Gedichte mıt voll-
ständiıger Regelmässigkeıt die Reiıme Kıs ist keıine blosse
ermutung, SS die Verse des Dynesius dabei dıe direkte
Anleıtung gegeben haben; ennn 1n dem zweıten Liede ın
der zweıten Strophe werden ZWel Reime AUS der angeführten
Stelle aufgenommen. Das Gleiche wiederholt sich be] ach-
bildungen jenes sehr beliebten Gedichtes, WI1e dem zweıten
Liede des Urestes, DUU; aber auch abweichenden Vers-
gestalten, welche das Anfangswort XOLOE haben, 419 613
Ebenso wendet sich das, 472 mitgeteilte 1ed mıt selnNenN
Anfangsworten AÄoL0016 sogleich einem KReimpaare und
schliesst die Parallelverse miıt dem auffälligen Gleichklang
TOU TOU X0oL0T0v Ä0U Hierauf folgen Tel Verse, welchen
das XaLO0LS nıcht 1m Anfang, sondern inmiıtten steht, und
welche Z W aAr nıcht Kindreime, aber identische Anfänge haben
Dies WIT genugen Bewelse, ass sich hlıer nıcht

efwas Zufälliges, sondern eıNe Verbindung zwischen
KForm und Gedanken handelt, welche beinahe die Regel-
mässigkeıt eiNes (+esetzes hat,

Die Wechselbeziehung der Endreime auf einander ist sehr
verschiedenartıg geordnet. ald werden cdie Zeilen ach
geraden Zahlen , bald ach ungeraden gereimt; bald och
andre Ordnungen gewählt. Die Keımpaare wechseln auch
ohl In der Ordnung der Zeilen, denn ist; noch keine
feste Regel der Symmetrıe vorhanden. Bemerkenswert und
von Geschick zeugend, sind dıe kurzen Reimzeilen
eines ungenannten Dichters welchen Pıtra AH den älteren
rechnet. Im Kıngang mehrerer Strophen stehen ZW EL Paare,
ın welchen die GErstie Zeile mıt der zweıten , die dritte mıft
der vıerten zusammengehört , nd miıt leichtem Spiel führt
er auch andere WFormen VOoOr

Die Alliteratıion wurde VO  v den griechischen Klassıkern
ziemlich selten und meıstens in beabsichtigter Tonmalereı

447° Tns TODLKC 0d'nyE, DOOVNGEWS yoOnNYyE, TWUV XPOOVOV
NALÖEUTK, XL NTWOYOV ÜNEOKONLETO , OTNOLCOV, OUVETLOOV, e}  TNV %uOd La
UOV, dECNOTEO.,

Zeitschr. K.-G. V, OE
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gebraucht. 1@e fehlt auch nıcht bei Nonnus, AUS dessen
Dionysiaca, seiıner heidnischen Zeeıit angehörıg, nh Ar

Gr I, 3953 eEIN Beispiel anführt, as seiner
Verwandtschäaft mıt deutscher Alliteration hier eiNe Stelle
finden mMas NNIFEC EWOL, PNE BoxzE, DiAOV @a0G. Bei en
kirchliehen Dichtern, von welchen WI1r Jetzt handeln , ıst S1Ee
nıcht unbeliebt und WI1IT nıcht gelten schön Vonxn Romanus
in hervorstechender W eise eimgeführt, in em 13 (+6e-
dichte Xal PIAO0E DaOlar DOVEVUTOLOV ; X HOTOIEOV
TTOUG KOTENEGE. Dies geschicht In einem Lied, welches auch
schr viel gyereimte Yeilen enthält. /OnN vokahschen Gleich-
klängen innerhalb der einzelnen Veerse ist. oben ein Heispiel
gegeben worden. Das in den Liedern sehr beliebte Spiel
mit Namen bringt Ahnliches hervor, iın den Menäen
ZU A Januar TNG Baohketac Bacoihers BaOLkevOpTOV. Daher
nähern «Äch manche Verse durch innere Reiıme den JeoON1-
nischen der mittelalterlichen Poesie des Abendlandes, W1e
das oft nacChgeahmte 'des Dergius, 250 EELOTATO XO VOTOTO.

Unter den (Zermanen erscheıint diıe Allıteration der agtemi1-
schen Verse eichter erklärlich: dennoch ist auch er be-
achtenswert, AsSs WIr S1IE leichzeitig miıt der sriechischen
Kirchenpoesie schr künsthecher Korm entwickelt finden.
Die Angelsachsen Aldhelm (Ad So. IMN vel ed
Ciles 106) und {a u’sS (Monument. Moguntin. ed Jaffe,

15 vgl Hümer, Untersuchungen u. W., 13)
verbinden Rhythmus, Reim Ynd Alliteration. Die Albendländer
bedienen <ich xJeichfalis der Akrosticha, indem schon

OM di die Überschriften der Gedichte 1n seIneN In-
<truktionen mIt den Antangsbuchstaben der Verse eN-

fallen Jässt; oder Au oustın die Zeiulen SEeINES rhythmischen
Psalmes alphabetisch ördnet. Künstlicher och sind dıie
Akrosticha bei Columban und Bonifacıus 53

Viel @rössere Verbreitung haben diıe Akrosticha INn den
oriechischen Kirchenliedern gefunden. Sie gehören den
charakteristischen Merkmalen derselben, und Z W ar ist der
Anfangsbuchstabe der Strophen, welcher ausgezeichnet WITr|
Bıs Jahrhundert pilegen die bezeichnenden Anfänge
nach dem Prpömium beginnen ; aber heo dorus Stuchta
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/AU  ” das Proömıum miıt hinem. Zauweilen dienen die Buch-
staben des Alphabetes als das verknüpfende Band } doch
gemeiniglich bringt der Diehter eine offene oder verdeekte
Bezeichung ge1InNer Person Der Akathistos des derg1us
verläuft alphabetisch; Romanus und andere nehmen
e1INn Prädikat der {TIemut ihrem Namen hınzu, das
erste 1ed gaft das Akrostichon TOU TANEL/OVU "Paouavov UMVOG.
In den späteren Jahrhunderten nımmt die Künsthlehkeıt der An-
f{änge ZU der Verfasser verschweıgt nıcht selten se1lnen Namen
und versteckt sıch hiınter em demütigen Kpıtheton. Das 1ed
Nr 6 615 hat das Akrostichon TUOAOVOUG, worunter
Pıtr z den '"’heodorus Sstuchta vermutert. W.en1ı1gstens spricht da-
für, ass das Proömıum das Akrostichon hınemMgezogen
und Inhalt wıe Art der Poesıe sprechen nıcht dagegen.

Die JL OSSCH Sstädte sind VOL Anfang und notwendieg dıe
rte SKCWESCH, welchen sich die kirchlicehe Liturgie haupt-
sächlich ausbildete , und S1Ee ecs daher auch, das
kirchliche 1ed und der kirchliche Gesang vornehmlıch g..
pflegt wurden. In der byzantinischen Zeeıit kommt zunächst
Alexandrıa In Betracht. Die Wissenschaften, welche damals
och eıne Nachblüte hatten.,, darunter dıe KRhetorik, wurden
War auch In den Schulen anderer Städte fortgepflanzt; aber
er hatte 400, gleichzentig mıt Synesiıus 1ın Cyrene,
Nonnus gelebt, der Jetzte lassische Dichter, der eINe
Schule der Poesıe gründen vermochte, und welcher,
indem den etzten Versaccent QE1NET Hexameter miıt einem
Wortaccent zusammenzubrmgen lıebte, dıe rhythmischen Verse
anbahnen halt. DBeide Männer stellen zugleich ın iıhren (G(e-
dichten den Übergang OIl Heidentum E Christentum dar,
welchen S1E selbst erfahren haben. Von dem Einduss der
alexandrmischen Kırche auf das Kirchenlied brimgt Pıtra
beachtenswerte Zeugnısse bei, darunter auch eın jed alter-
tümlichen Charakters, weilches von dort her abgeleitet WIT'|
ber als die Araber Ägypten eroberten und mıt der L’'yran-
nNel der Barbaren die griechische Juatteratur klassıschen und

n  S Inhalts p.nterdrückten, verlor Alexandrıa gänzlich
1) fiymnografihie‚ 42 ; Analeeta SCr., , 484

13 *
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die Führerschaft. Konstantinopel ward, seitdem CS Residenz
geworden, zugleich einer der wichtigsten Sıtze tür kirchliche
T’heologie, Kultus un Kirchenlied. Die Stadt brachte selbst
manche Dichter hervor, und och mehr wurde S1e der Sam-
melpunkt iremder, unter welchen die bedeutendsten Namen,
W1e dergıius, Romanus gefunden werden. Die Kaiser
selbst, und ZW ar ohne Unterschied der kirchlichen Parteien,
1ebten häufig 1ed un Gesang, und manche aren mıt
tätıg dabei Da während der Kirschütterungen und unter
den Verlusten des Keiches, dieses S1C.  h immer mehr auf die
Hauptstadt konzentrierte, bewahrten auch die Kırchen
und Klöster dieser Stadt jene unst mıiıt längerer Dauer und
mıt geringerer Unterbrechung der FProduktion, als andere
östliıche ÖOrte Die syrısche Kırche, sowohl ın ihren oriechisch,
als In ihren syrisch redenden Teilen, hat den uhm e1INer
uralten Tätigkeit für Laturgie und kırchliche Poesie. Die
dagen ber Jgnatıus VOR Antiochia , die Gedichte des

Da INa  b ınBardesanes und Kphraim beweısen dies
iıhnen Sılbenzählung und Rhythmen entdeckt hat, fühlt
INAan sich immer wiıieder aufgefordert, einem KEinfiluss der-
selben auft dıie rhythmische Kirchenpoesie der Griechen nachzu-
spuren. Gleichwohl ist das bıs Jetzt gut w1e vergeblich g'-
CSCH, enn ZUT® Blütezeit der syrischen Poesie bıs Zum Jahr-
hundert werden die Kirchenlieder ın oriechischer Sprache
1e1 mehr ın prosaischer oder metrischer Form SCWESCH se1n,
als 1ın rhythmischer. uch die Lieder gnostischer Sekten,
welche mıiıt Syrien 1n einem Zusammenhange stehen können,
sınd, sovJael I0  =) sıeht, bıs ZU. Jahrhundert nıcht rhythmisch.
Als aber die gyriechische Kirchenpoesie rhythmischer Art In
Dyrıen aufblüht, ge1t dem i(—8 Jahrhundert, schliesst S1E sich
durchaus den gyriechischen V ersmassen Man IN USS sich
also damıit begnügen, dıe Möglichkeit anzunehmen, 4ass der
rhythmische Gesang der syrısch redenden Kirchen die Neigung
auch der Griechen rhythmischer Poesie gefördert habe.
Welche Bedeutung die syrısch-griechischen Dichter ge1t; em

Jahrhundert ın Jerusalem s  CHh haben, un welches
Verhältnis G1E ZU der gleichzeitigens ieilischen Poesıe hatten,
davon wird weıter untfen die ede SEe1IN.
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Die älteren Dichter unterscheiden sich VOL den seit dem
Jahrhundert auftretenden dadurch, 4ass S1e zugleich usıker

sind. 1e legen ohl in manchen Fällen einer äalteren Melo-
die elInen ext unfter, S1e sind aber auch Verfasser
eigener Lieder und Melodieen. Die späteren Sind dagegen
1LUFr Dichter, nıcht Musiker un bedienen sich daher eiıner
überlieferten Melodie. ene heıssen deshalb TOLNTAL, WaSsS dıe
Fähilgkeit für beide Künste bezeichnet, uEAwWdÖ OL, diese v UVO-
yoÖ“DOL Werner beschränken sich die älteren auf Anfertigung
einzelner Lieder TOONAOLW , welche allerdings meılstens sehr
gedehnt sind ; während die späteren , ZCeMASS den Verände-
FUNSCI der Finrichtung des (xottesdienstes, das der
Form des Kanons zusammengefasste System Von den be-
arbeıiten.

Die ältesten Hymnen schwanken och zwischen PTFO-
saischer und gebundener ede Sie haben das alte Me-
trum aufgegeben und den Rhythmus och nıcht
durchgebildet. Dergleichen Sind die ymnen für die Tages-
zeıten., Morgen-, Abend- und Tischzeıit, welche das Buch
der Apostolischen Konstitutionen abschliessen und auch OIl

Christ S 38) aufgenommen worden sind. Der erstie ist
yleichfalls der Liedersammlung des Cod Alexandr. ent-
halten. Hier und in einem Münchener Codex des 12 Jahr-
hunderts, welchen Ohrist benutzt, ist ıIn erweıterter
Gestalt; dagegen die kürzere der Apostolischen Konstitutionen

ehemalsund einer ebenfalls Von Christ benutzten,
Jegernseer Handschrift, ist sicher die ältere Form und
stimmt auch im gaNnZCch mıt dem Gloria ın excelsis, dem SOSEC-
nannten Hymnus angelieus des Abendlandes überein,
dessen ext sich gleichfalls einıge rhythmische Reihen AUuS-

sondern lassen. Man kann zweiıfelhaft se1n, W1e weıt in
diesen Gedichten eine bestimmte Absicht ZUTLr FKinmischung
VON Versen gewaltet habe Zum Teil beruhen die Rhythmen
1Ur auftf Gleichheit oder Ahnlichkeit der Formeln. Ebenso
verhält sich mıt einem XEWISS sehr alten Hymnus, auf
welchen Pıtra (P XXII) aufmerksam macht, indem ihn
iın Strophen ordnet. Kınıge Strophen sıind unverkennbar
rhythmisch geformt.
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IItwyoc XL 5 Er WUXN TESÄLLLEIN
ILQ OG7LLILE OÖMLEV OOlL,

00n LW L K dEOUMETC OOUVU

doEo ULW, TOU KXOOMLOU
doEo WYLOO 7E Y OO l S E0C
100 AGAÄYOOryTL dı ( 71L 0— TW UCLOVO QOUV/TOWY

r1US VOL Nazıanz hat cht Ur dıie gewöhnlichen
klassischen Metra angewendet sondern auch neben Anfängen
des Reimes Z W 61 UL erhaltenen Gediehten ziemlich LOL&e-
rıchtig den Rhythmus durchgeführt (vgl Christ 111 29)
Dem Cyrill Von Alexandrıa werden den Handschriften
der Liturgieen CIN, auch 7, W 61 Lieder beigelegt (Analeet p 4892
4.84.) Pıtra aussert. sich vorsichtie beı diese Ableitung
Das ZWeITEe Stück den Anfängen der Strophen alpha-

Hınbetisch hat jJedenfalls altertümlichen Charakter
und wlieder, den ersten VvIıer Versen ist. esS möglich
rhythmische Reihen Z finden aber das meılste nat prosaıische
Zeilen, ZU. e11 Schriftworte Der Name des Cyrill deutet
darauftf ass das Fedicht wenı1gstens lexandria SecINEN

Ursprung habe ennn nıicht alt 1St doch von antıker
Haltung der Hymnus auf Palmsonntag, 476 bel Fitra,
nal Die Ordnung der alphabetisch sich tolgenden Zieilen
1st jeder Strophe durchgeführter Symmetrie die
erste und die zweıte Zieile haben jeder Strophe ınd H
Silben ; e1in wiederkehrender Rhythmus lässt sich 1Ur den
Schlusszeilen jeder Strophe erkennen, welche jJambisch SINd,
aber hier auch miıt grösster Übereinstimmung. Der vorletzte
Vers ist; überall trochäisch und VOL gleicher Silbenzahl mit
Ausnahme der Strophe

Wir riıchten dıie Aufmerksamkeit ferner auf CIMn Stück VOon
altkirchlichem Charakter welches darauf angesehen werden
verdient ob rhythmisch oder prosaisch geformt »Ül KEs 1st

EINOSEVOdrV XVOUOL,
WG Agr WOVOUEVOL,
X007, &007, OTCVOWOOV,
LO  - CUOOTLOV N TTOLNOCKYTA
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der Schluss des Briefes 28 61 Die rhythmischen
Reihen lassen sich Z W AL darın 1Ur EINISCH Stellen Pa-
rallelen ordnen, treten aber doch zahlreich und sicher
hervor, 4sSSs 516 Anerkennung verlangen scheimen. Ich
gebe den Abschnitt nach der dabeı möglichen Teilung, unfter

Hinzufügung der Rhythmen, indem ich die aceentuerte Silbe
als Länge, dıe nıcht accentmerte als Kürze mıiıt den yeWÖöhn-
Lkehen Zeichen belege

-

”Hra OL XO LO YVWOLG
N -

COn X0y06 UANTNG , XwWO0ULEVOG

SuA0r MXl XOOTLOV 00WV,
A e

TOUYNOELG (XEL TLOOG FE MO OVLEVO
ag O

OPLC 0U}
z f

OÖ IN N OUYYOWTLLETOL ”
z —  0Ud.E  va SELOETOL,

TE A

AAA OO EVOG TLEOTEUET OL,
Fa LF E G

XÖ OELXVUTAL, XL A7L006TOX0L OUVETLLOPTAL,
WE N SN

KL TOU XVOLOVU ILOOX O TLOOTOXELOE , _ ”——  e 7 DE A0 XnNo08 OUVVOYOVLOL,

43 XL UELO XOOLLOVU KOMOLETOL,
1L KL 0i000XwWr AYLOUG 0YOC EUDOULVELUOL

B

0oEaLETAL ”
u.;w.u 06a ELC TOUGC ALWVOG Aunv

In der ersten Zeile sind. die Trochäen vıdent ebenso
der zweıten und drıtten die Jamben Zeile 1St AaAUSSCI'-

dem bemerkenswert dass der jambische Schluss durch die
VON Reuss entdeckte und von tto ed. aufgenommene
rıchtige Liesart 0OQUV sicher geworden ist, während manche
irüher angewendete Konjekturen ıh: nicht zuhessen. Zieile_ 4:
enthält ZWE1L Chorjamben aıt e1INer Vorschlagsilbe und läuft
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]Jambischen Dipodie AUS In der Präposition &*
wırd ach gewöhnlicher metrischer F'reiheit der Accent aut
die vorletzte Sılbe zurückgezogen Bei den folgenden 161
Zeilen 1sSt abgesehen VonNn dem keım, beachtenswert ass

und sieben Sılben, und eun Sılben zählen Das
Versmass besteht und AUS eINeM Anapäst zwıischen
Z WE Jamben. In Zieile annn oUyXOWTIGETAL doppelt
centmwert werden, u  z bei em vorangehenden 7zlu'nn; rel
tonlose Silben vermelden, WIC Analect. SACT., 368,
Str 4, EYXOTOOOLVOV ; 6, VULLDEUOUEVN oft. KEine
Gleichheit des Metrums, WL Zieile PE lässt sich bei Zeile

nicht herstellen Zeile habe 1C der
gleichen Zahl Voxn 18 Silben nıicht JE Teile zerlegt doch
1st. 1e8 möglich Die beiden ersten siınd dann anapästisch
mıft ]Jambischem Schluss Zieile 10 1ST. Jambisch mıt Ausnahme

Anapäst Zeile 11 sSind drei Daktylen Zeile 1S
Anapäste mıf ]Jambischem Schluss Zeile 1st C1iN Janı-
bischer Tetrameter WeLn nıcht efwa VOr ec1n AUS-

gefallen ist. W aS ach O leicht möglich W Ar aber be1 der
Dürfügkeit der handschriftlichen Subsidien nıcht Zı ent-
scheiden 1st Die fastf SANZ anapästisch autende Doxologie
Zieile ist 1öchst wahrscheinlich schon sehr frühzeitig
rhythmischer Korm entstanden und deshalb mehr
behebter Abschluss DCWESECN Man annn dem Voran-
gehenden CIN1SC rhythmische Formen durech Hervorhebung
anderer Accente andere Versfüsse oder auch Prosa
umwandeln Der rhythmische Rest würde annn UL mehr
schwankend und xyemıscht erscheinen Dennoch behält auch

das Stück die Beschaffenheit e1NeE1 Übergangsform
VONL Prosa ZU rhythmischen Metrum und entspricht dieser

Die beidenHınsicht den soeben angeführten Beispielen
etzten Kapıtel (11 12) des Briefes Diognet schliessen
SIC.  h nıcht organısch das Vorhergehende und unter-
scheiden sıch durch Inhalt und Horm merklich davon,
Zusatz halten.
4ass ich denjenigen beipflichte welche S16 für elINeEN späteren

Die Analogieen en frühesten Spuren
christlicher Rhythmen führen darauf, diesen Anhang ungefähr

das Jahrhundert verlegen.
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Man darf mıiıt Sicherheit annehmen, 4asSs die kunstvollere
Ausstattung des öffentlichen (zottesdienstes und mıt ihr die
reichere Entfaltung der Liturgie, astarke Antriebe für ıch-
LUNgS und Musik des Kirchenliedes abgegeben haben Die
konstantinische Famlilie hat ihre Prachtliebe auch auf den
Kultus erstreckt, welcher 1 und Jahrhundert In Kon-
stantınopel schon reich KFormen und cht ohne POIII e
haftte Ausschmückung W ALl Damit steht S enn ohl 11
Zusammenhang, ass uUunNSs AUuS dem Jahrhundert ein1ıge
Liederdichter namhaft gemacht werden, welche dorthin g..
hören. T’heodorus Leector (ed Vales., 554) welchem Oe-
drenus (Hist. COMD., I9 Sl folot, erwähnt den Timokles
als eıinen Gegner des chaleedonıischen Konzils, der mithın
wahrscheinlich Monophysit Walr, und den h der
eiINn Anhänger der Synode SCWESCH Se1 und Vigilien eINSXE-
richtet habe Aus der Lebensbeschreibung des Auxentius
(Act. s AF Febr., 1L, 770), aut welche Pıtra hmweıst,
erhellt, ass Anthimus ZUVOL e1InNn angesehener ofbeamter
SCWESECN und nachher 1ın den geistlichen Stand eingetreten
ist So wurde ohne Z weifel die Fähigkeıt für weltliche
Poesie und Musik VON ihm für die Kıirche fruchtbar g..
macht; Pıtra urteilt ebenso mıt Recht, dass Justinı:ıan
en Förderer des kirchliechen Liedes SCWESCH sel, da In den
prachtvollen Kirchenbauten, die herstellte, eın Kultus geübt
SeIN wird , welcher mıiıt entsprechender Kunst ausgestattiet
und daher mıt Gesängen versehen Walr , und da 1 sStIDiäß
selber als Dichter eines kurzen, übriıgens prosaisch geformten
Liedes genannt wıird.

Der Patriıarch dergius ZULL Zieit des alsers Heraklius,
der Verfasser des berühmten Akathıstos, ist der erste Dichter
Von vollendeter Ausbildung des Rhythmus un des Keimes,
dessen Leben sich chronologisch bestimmen lässt.
Dieser rad der Fertigkeit bestätigt sich für die Zeıt des
Heraklius AuUuSsS dem DA der Gedichte , 507
Pitra hatte esSs früher dem Komanus zugeschriıeben, weiıl der
Basılianer Vıtalis 1im „ Anthologium Romanum “* ihm ach
Autorität des Manuskriptes beizulegen schien. Pıtra iüber-
zeugte S1C. bei FECNAUECFECK Vergleichung on dem Irrtüm-
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lichen dhieser Behauptung. Der Schluss, welcher auf den
Verlust und cdie Wiedereroberung Jerusalems durch dıe Kaiser
hinweılst, annn 1LULTL auf den Perserkrieg des Heraklius gehen,
W1€e VOL dem Herausgeber mıt Recht bemerkt wird. Das
Gedicht ftejert den 'Tod Chrısti und viel mehr och das
Waunder der Auffindung des Kreuzes, mıt Ausmalung cder

Legende bel socrates H %; LE Be1 aller Gewandtheıt
der Horm steht s ALl poetischem ert weıt hinter em
Akathistos Zzurück. 7 wischen den unsıcheren Leıistungen des

oder Jahrhunderts, VOL welchen WIr Kenntnıs haben,
und der sicheren Technik ZULLF Zeıt des Dergıus ist eIN AaUSSeCIr' -

ordentheh KT OSSCT Abstand. Hs ist. mithıin unzweifelhaft,
dass In dAjeser Zwischenzeıt dıe Ausbildung der kirchliehen
Poesıie bıs Blüte geführt worden <Ee1IN INUSS, und ass
das Jahrhundert des Justinıan einen hauptsächlichen Anteil
daran hat,

Drei Dichter werden uLLS als verhältnismässıg frühzeltige
genannt Cyriakus, Anastasıus un Romanus. Die
beıden ersten scheinen äalter sein , ale Romanus, weil
Hırmen nachbildet, welche sich be] jenen in vollständigem
W ortausdruck finden. V öllig sicher ist freilich 168 Kenn-
zeichen für die Reihenfolge nıcht, da Pıtra mıt yutem
Grunde darauf hinweist, dass die Hirmen äalter als alle diese
Diehter und HUL VOll den einen mıiıt 2 CENAUETECLA Anschluss
Al die Worte als VOon Romanus gxeschieht, wiederholt Se1IN
können. Indessen, lange nıcht a4ussere oder innere Gründe
dagegen sprechen, wırd INa be1 der Annahme hbleiben dürfen.
1le TEl nehmen eınNne Stufe der K unstform eın, welche nıcht
geringer ist, als die des Dergıus (vgl. Cyriakus, nal
SGT, 84 Aobooor TOV (pLAOV OOU mıt Komanus, 92)
nd des Jiedes Nr ”1 ist. Dem Anastasıus gehört eınes
der besten Gedichte (Anal. ? e1n Begräbnislied, wel-
ches den vielfach und auch VOILL Romanus (p 44.) aNSCWENH-
eten Hirmus Avtoc HOVOC ursprünglich hat. hatte
es im Kuchologium herausgegeben, aber zerstückt nd ohne
Kenntnıs des Verfassers, welchen Pıtra AUS den Akrostichen
nach Cod Corsin. und Taurın. ermittelte. Sophron1us,
der in dem monotheletischen Sstreıte einflussreiche Patriarch
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mn Jerusalem , ist en mehr für Symmetrıe dogmatıscher
Formeln, als für Poesie gee1gneter Kopf£, und kommt wenıger
1n Betracht, da die unter seınem Namen In Maı, Spichleg.
Koman., herausgegebenen Gedichte, sowelnt S1Ee die Art
gottesdienstlicher Lieder haben, nıcht Von Sophronımus, SO1I1-

dern W1e Paranıkas (Abh der bayr. Akadem. 18703
vgl auch Chriıst, nth STACC.,, LIII nachgewiesen hat, VOL

Joseph em Hymnographen Im Jahrhundert, vertasst sind.
Das wen1ıge cheser Gattung, WAS übrigens “orhanden un
miıt seINemM Namen verbunden ist ( Christ . Ö

Diescheıint nıcht hinlänglich kritisch gesichert SEIN.
anakreontisch geformten (xedichte aber (Maiı
sind nıcht in den Gebrauch des (+o0ottescdienstes übergegangen,
W1e diese Form überhaupt dem Privatgebrauch überlassen
worden ist.

s nımmt durch Orıgalıtät Lebendigkeit der
Empfindung und des Ausdrucks EINE der ersten, ennn cht
diıe erste Stelle eın unter allen cdiesen kirchliehen Dichtern,
und ist; zugleıch unter den älteren einer der fruchtbarsten.
Pitra schreibt ihm aut Grund der Akrosticha und hand-
schriftheher Notizen ”5 Lieder nıt Sicherheit Z Nr 26
bıs 2( hält für mehr oder wenıger zweifelhaft. Unter
den unbenannten gylaubt er ihm eıne Anzahl der VOrZUg-
ıchsten ach stilistischen Kennzeichen beilegen 7ı dürten.
ber Zeit und Imstände des Dichters berichten die Menäen

Oktober, dass AUS Kmesa gebürtig, Diakonus 111
Berytus ZSEWESCH unı Zeit des a1sers AÄAnastasıus ach
Konstantinopel gekommen SelN. Er ol G(reistlicher der
Kirche der Blachernen geworden seIn, womıiıt übereinstimmt,
ass In Nr sich eıner Marienkirche gehörig be-
zeichnet. 1 .ässt 113a vorläufig diese Angaben gelten, iragt
sich, ob Anastasıus 491— 518 oder Anastasıus I1 (713
bis cn 715) gemeint. SEN1. Christ entscheidet sich für
den letzteren,. ıtra dagegen ur den erstern. Für Pıtras
Annahme lässt sich eIN1YKES geltend machen. Man aollte
meinen, dass, WEeLLL Anastasıus ohne nähere Bezeichm;ng KE-
nannt wird, der Name eichter auf den ersten beziehen
sel, als aut den viel unbedeutenderen Anastasıus H: dessen
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Regierung tatsächlich scechon nach 1 Jahren nde SInNg.
Ferner wırd Anastasıus VON Theophanes regelmässig mıt
seINemM früheren Namen Artemius genannt, und eSs ist
eichter anzunehmen , ass ein nıcht ungewöhnlicher 070
brauch SCWESCH sel, den Namen AÄAnastasıus auf den älteren
Kaiser beschränken.

Dennoch ist; diese Zeitbestimmung unhaltbar. Schon das
erreg Bedenken, ass diese Dichtungsart S} frühzeiltig un

plötzlich ın der ausgebildeten Korm autftreten sollte , ın
welcher S1e beı Romanus erscheint.

Das fünfte Gedicht des Romanus gy1ebt vielleicht einNIgeEN
Aufschluss. Es hat TEl Proömia, deren zweıtes und drittes
ım Inhalte sehr verwandt sınd, 1LUFr dass das drıtte konkrete
Beziehungen hat, dıe 1 7zweıten verwischt und durch all-
gemeıne rseifzt sind. Da beide neben einander schwerlich
echt SEIN können, verdient das driıtte den Vorzug der
Ursprünglichkeit. Beide 1ır Einschiebsel Zı halten, daftür

Das drittehegt bis Jetzt eın hinlänglicher Grund VOL.

1U  - haft eıne Hindeutung auf den Schluss des Gedichtes,
welche der Annahme KeINer Echtheit ebenfalls günstig Ist ;
denn ach der Lesart des Cod Corsin., die Pıitra mıt Recht
aufgenommen hat, ist en Schluss Von Kriegsgefahren
dıe Rede, welche Konstantinopel bedrohen. Die anderen
Handschritften enthalten Verallgememerungen, welche offenbar

dem Zwecke geschehen sınd, 198081 s (GGedicht für andere
rte und Zustände brauchbar machen. uch das dritte
Proömiıum nımmt Bezug aut einen Krieg; zugleich aber ent-
hält eiINe Fürbitte, nıcht für einen , sondern für mehrere
Kaiıser. Während Anastasıus’ Regierung lässt sich allen-
talls die Kmpörung des Vıtalianus als Anlass für dıe Gebete

Frieden ıIn der Hauptstadt denken; doch e1InNn Mitregent
ıst nıcht erweislich. rst Justinus seizt sich einen Miıt-
regenfen, den Justinlan , nd 7 W: 1er Monate VOL seinem
eigenen ode Nun läge esSs schr nahe, anzunehmen, ass
Romanus seine dichterische Tätigkeıit unter Justin und Justi-
1A4n iortgesetzt habe; aber es ıst AIl sich nicht sechr wahr-
scheinlich, ass das üunfite Gedicht gerade ın die 1er Monate
falle, ın welchen ZWel Kaiser gab, und s fanden während
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derselben keine Kriegsunruhen SiA  } welche die Hauptstadt
gefährdeten.

Nimmt INa die Reglerung Anastasıus’ I1 Z Ausgangs-
punkt, gelangt INAan frühzeltig, schon eım vierten Jahre
Leos des Isaurıers (720), einem Mitkaiser, dem Kon-
stantınus Kopronymos (T’heophan. chron., 616):; allein dıe
Kriege, welche In Betracht xommen könnten, werden VOL

Lieo SAaNZ 1m Anfang seInNer KegJerung und VOLr der Krö-
seir_uas Sohnes geführt. Die Kriege der Wolgezeıt PAasSsch

niıcht 1n die Situation und gehören in dıe Zeit des
Bilderstreites, VOL welchem WI1r überhaupt ın den (Ü+edichten
des Romanus keine sichere Spur finden Hätte während
dieser Zieıt gelebt, würde CT, ach seInNer gesamten (zxeistes-
art und AUuS der Anerkennung schliessen, die er als He1-
lıger der orthodoxen Kirche ın der Tradıtion behauptet hat,
der Parte1 der Bilderverehrer angehört nd nıcht, W1e 1m
dritten Proömiıum eine Fürbitte für Kaıser, welche W1e Le0,
Verfolger der Bilderdiener arCch, ausgesprochen haben

Aus XVIL, 2 1909 ergiebt sich eın Moment.
Es geht daraus hervor, ass dieser Passionshymnus AuUuSs der
Periode der monotheletischen Streitigkeıiten stammt, Hier
heisst eESs nämlich: ANGOC O ELV NVEOYETO , T T[él"l'ü YOÜO
UNEHEWEV , KAWEV OC XL EXWV , UTE  H A  A OVOYKNG , W orte,
welche sich besten AUuS den damaliıgen Gegensätzen CI’'-

klären. Denn auf der Seite der Dyotheleten Wr s ca1t
Sophronius un besonders se1t. AaXIMUS eıne ıimmer wıeder-
kehrende Behauptung, ass das Leiden Christi eIN wirkliches

S  1eund freiwillig Von ihm übernommenes SC d<Ee1.
folgerten dagegen AUS der monotheletischen Lehre on dem
ausschliesslich wirkenden Wiıllen des L0&0S die Häresıe, 4ass
die menschliche Natur Christi unfreı und durch determi1-
nıstische Notwendigkeit bestimmt oder auch, 4ass 1E und
das Leiden des KErlösers 1n doketischen Schein verflüchtigt
werde. Es erhellt zugleich, dass Romanus ZUT dyotheletischen
Partei gehörte.

Bekanntlich ahm der Streit unter der Keglerung des
Kaisers Heraklius 630 seinen Anfang. Der Kaiser
ess G3 seinen neugeborenen Sohn Konstantınus VO.  8
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Patriarchen Dergz1us krönen (Theophan. Chronogr., 462,
ed. Classen). Dies nd der gefährliche Krieg miıt en Per=-
SE , welche bıs &N dıe W estküste Von Klemasıen und In
dıe ähe (0)01 Konstantinopel vorgedrungen 9 ebenso
die wiederholten Einbrüche der Avaren uUunN! Slaven sind
Kreignisse , welche Z den Voraussetzungen des üuntten (+e-

Damit lassen sich ebenso die 1mdichtes Passch könnten.
16 Hymnus enthaltenen Beziehungen auf den monothele-
tischen Streiıt veremm1gen, Wn INan den Ausbruch desselben
zwıschen die Fintstehungszeıt beider Gedichte verlegt. ber
Was sich nıcht damıiıt veremigen lässt, ist cie Angabe der
Menäen, 4sSs Pn aln Anastasıus In den Klerus der

Der erste AnastasıusBlachernenkirche aufgenommen Se1
lebte dafür eiwa 100 J: ahre irüh, der zweıte eiwa 100
Jahre Späft.

Da 11U.  s dıese Nachricht nıcht ohne Not gänzlıch V!  —

worfen werden darf, suchen WIT S1Ee mıt der Zieit des
Constantinus Pogonatus In Kınklang bringen. Kır regıerte
gemeınsam mıt seiInen Brüdern bıs 681, türzte S1E dann und
machte seıinen Ssohn J ustinıan ER 651— 685 seInem Mıt-
regenten. Die schweren Kämpte mıt den immer aufs 11©

heranflutenden nördlichen und östlichen Barbaren gehörten
den Ursachen ; welche den Kaiser rängten:, den 1101N0-

theletischen Streit beizulegen , sich aıt Rom einıgenN und
die Dogmatisierung des Dyothelitismus zuzulassen. IDies
alles stimmt überein miıt den historischen Bedingungen jener
beiden Gedichte; und nıcht mınder die Kürbitte für cdie
Kaiser, namenthich WenNnn INa annımmt, ass das ftünfte 1ed
ach dem Jahre 680 un der den Erieden herstelenden
ökumenischen Synode VON Konstantinopel gemacht ist. ILIn-
gefähr auf denselben Zeitabschnitt weıst {erner der Ausdruck
S EONMLTNCG hıin, welcher auf Johannes den 'T’äuter in dem
Hymnus auf dessen Martyrıum 181 an
wendet wird. Diese W ortform lässt sich VOL dem Jahr-
hundert nıcht 1ın dem Sprachgebrauch nachweisen. Das (lon-
cilium umisext., SCDCH 690 benennt KCEWISSE Anacho-
reten 0L eyoMmervOL ZonNuitoaı und fügt hinzu, ass S1E selber sich
diesen Namen beigelegt haben Man dart daraus schlıessen,
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Ass damals noch nıicht lange Umlauf nd nicht 111

ST OSSCI Verbreitung SCWECSCH SC1

Da aln Schlusse des fünften Hymnus sich Romanus YAH

em Gebet wendet Rette die Stadt und ihre Bewohner,
IST. anzunehmen ass CT, als Gr dieses schrieb Konstan-
tinopel WäarT und nıcht mehr den östlichen Orten Kımiısa
oder Berytus, welche die Menäen alls die heimatlichen hbe-
erchnen s verträgt sich hıermit ass unter Ana-

{Aasıus 11 Geisticher L der Blachernenkirche WT ; 17 dıe
Angabe wiırd <Xich nıcht auirecht halten lassen ass 61 da-
mals ZWuEerst ach der Hauptstadt übergesiedelt SC

Wäre das ANONY ME Loblıed auf cdıe Väter VOL Nicäa,
493 , VoOnNn Romanus gedichtet, WI1e Pıtra vermufet,

hesse CS sich oteichfalls AUus der Zieit des Constantinus Pogwo-
natus verstehen. Denn nımmt ebenfalls Rücksicht uf Z W O1

Kaiser un aut ungläubige Blutmenschen, welche cdie Kirchen
zertreten Unter diesen könnte Ii1Aan cdıe Siaven Avaren,
Bulgaren;, oder auch die damals schon weıt vorgedrungenen
Araber denken, welche mi1t blutigem Fanatismus die Christen
verfolgten Atlleın obwohl 1HAn die Möglichkeit zugeben MAaS,
ass Romanus der Verfasser SCI, 1St doch Gewissheit dar-
über nıcht erlangen nd 1Ur 1e1 scheint ausgemacht
dass das 1ed VOT der Irennung V OIl der abendländischen
Kirche entstanden SC1

Die hohe Stufe poetischer Wertigkeit auf welcheı WIT

die Gedichte des Romanus inden und welche An Anfang
des Jahrhunderts befremden MusSste, 1st dem nde des

Jahrhunderts SaNZ ANSCMESSCH Er hat siıch cdie Vor-
Sanger Anastaslus, UCyriakus un DEergius angeschlossen und
der kirchliehen Poesie und Musik EeINEN Antrieb
geben Das und Jahrhundert sind fruchtbar SC-
schätzten Dichtern SCWESCHNH.

Merkwürdig ıst die oJeichzeitige Pfiexe und das Ziusam-
men wiıirken der Poesıe 11 Sieilien und den syrischen (+e-
yenden Von älteren Leistungen der qxiceihschen Dichtungen
IsSt durch Pitra die erste schwache Spur dem Fragmente

Lobliedes auf den heilıgen arclan bekannt geworden
Die Strophe deutet Z eıl verdorbenen Lies-
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art, doch miıt Sicherheit, auf jene Insel als Sitzg — des Dichters
hın, dessen Name Gregor10s oder Georgio0s sich AuSs den
Überbleibseln der Akrostichen ergjebt. Der Herausgeber
sefzt ihn, freilich mıiıt blosser Vermutung, iın die 7zweıte Hälfte
des Jahrhunderts, S} 4SSs also eın älterer Zeıtgenosse
des Romanus WAare Von Sicılien ol der äaltere Kosmas
ach Damaskus gekommen seln, der Lehrer des Dogmatikers
Johannes VON Damaskus, und seINES Adoptivbruders, des
Jüngeren Kosmas.

Die griechische Kirchenpoesıe ın Syrien und Palästina
hat aber einen selbständiıgen Stamm , welchen die S1C1-
lischen Kinwirkungen sich anlehnten , welcher VOL ihnen be-
reits Stand und Entwickelung hatte Wir bemerkten schon,
4sSs s1e, W1e 1E uUunls 1ın den ausgebildeten Hormen des

Jahrhunderts bekannt wırd, durchaus ach griechischen
Vorbildern und (Gesetzen und ohne Rücksicht aut die syrısche
Poesie sich erklären lässt. Sehen WITLr Von em nıcht sicher

begründenden Einfluss des Sophronius ab, darf An-
dreas, Erzbischof VOI Kreta , genannt werden , sofern er

Aaus Damaskus gebürtig Wr un! eINE bedeutende ück-
wirkung auf dıe Poesıe der Dichter des Klosters Saba beı
Jerusalem geübt hat Andreas haft auch den Beinamen
Hierosolymitanus, weiıl Sekretär des Patriarchen VO ME
rusalem gewesen ist. Kın dauernder Aufenthalt 1n Jerusalem
ist. aber daraus nıcht Zı folgern, enn se1In Amt würde
1ın cie Zeıt ach der Kroberung Palästinas durch die Araber
fallen, während welcher den Patriarchen VON Jerusalem ihr
"Titularsıtz verwehrt, un S1Ee genötigt arch, innerhalb der
Grenzen des griechischen Kaisertums sich eINE Sstätte
suchen. Fınıge Beziehungen dem Klerus und dem Vollke
der 1ÖCcese sind damıt nıcht ausgeschlossen. Andreas KC-
hörte Zı den Bischöfen, welche Zieit des Philippikus
Bardanes die Beschlüsse dieses Kaisers und selner Synode
ZULT Herstellung des Monotheletismus und dıe sechste
ökumenische Synode guthiessen. Nach dem Sturze
des Philippikus bekannte sich ZUIN Dyotheletismus,

eınem versifizierten Glaubensbekenntnis, den Diakonus
Agatho, einen der Sekretäre der Synode gerichtet
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welchem dıe Akten der Synode erbeten und erhalten
Ohne Z weiftfel aber schon VOL der Usurpatıon

des Philıppikus, Zeeıt des Constantiınus Pogonatus sich
für dıe dyotheletische ehre erklärt. Ungeachtet solchen
Wankelmutes ist unter den Heilıgen der Kirche verehrt
worden Man versteht diese Erhöhung Kange leichter,
(10881 INa 39 2ass unter Leo dem Isaurıer für dıe
Bilder gekämpft hat (s den Hymnus ıh Eıtra, Ann SACT.

626) Er hat dieselben Schwankungen , W1e SC1H Zeitge-
Germanus, erfahren , welcher Patriarchen VO  w

Konstantinopel und «standhaften Verteidigung
deı Bilder ZU Heiligen erhoben ward Durch diese Um-
stände wırd cdıe Lebenszeıt des AÄAndreas EINISETMASSCH be-
zeichnet SECiINE Geburt fällt die Zzweıte Hälfte des Jahr-
hunderts, VOL 443 1st Gr Erzbischof Von reta SEWECSECN un
1at och unter Leo gelebt Christ (Anthol } XLII scheıint
ihn eiwas weıt hinaufzusetzen , Oudın E g..
WI1SS weıt herab er iıhn bıs eiwa 840 herunter-
rückt

Andreas hat den Nachruhm erlangt, Erfinder der anones
SCWESCH SC} Wenn wirklich diese Art von Liedern
eingeführt hatf, hat den Anfang zugleich ı EINeEe ber-
MAaSSISC Breite ausgedehnt, enn der sogenannte STOSSC Kanon,
welcher ihm zugeschrieben wıird un sich Kultus be-
hauptete, zaählt cht WENISCK als 250 Strophen Es ent-

spricht nämlich beinahe jedem Verse der alttestamentlichen
Oden EeELINE Strophe Das Beispiel des Andreas fand dauernde
Nachahmung, allein die Länge Wr nıcht wohl ertragen,
und Johann on Damaskus führte S16 auf das ZETINSECETIE
Mass zurück ass jede Ode NUr Aaus dreı Strophen bestand
welche den Schluss der alttestamentlichen Gesänge ANSC-
reıiht wurden (S Christ Anth., LXII) Nach dem eıile
des Cn Kanons schliessen, den Christ aufgenommen
hat, und welcher eiwa den vıerten "Teıil des (Ganzen AaUuS-

macht, ist Ernst des Gefühles un E1INeE SCWISSC Kraft des
Ausdrucks dem Andreas nıcht abzusprechen.

Auf den älteren KoO S15 lässt sich Von den vorhandenen
kirchlichen. Gedichten keines miıt Sicherheit zurückführen;

E1ItSCHhr., —G V, 2
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der JUHNSCFC dagegen, weıterhin Bischof VON Maıuma , g'._
hörte den geschätztesten Meloden und SCIMH. Aanones un
den sınd den hıturgischen dSammlungen reichheh benutzt
Christ hat Von den ım beigelegten Liedern eIN Anzahl
AUS mehreren Handschriften , dıe jedoch nıcht ber as
1’2 Jahrhundert zurückreichen , unter Vergleichung der SEr
druckten Ausgaben, bekannt gemacht und dıe VOL ıhm
dargebotenen SCHUSCH Züge erhabenen Poesıe
ihnen erkennen, dıe TOTZ: der Hemmungen wirken, welche
chie Gegenstände, die theologische und poetische Schulung
bereiten Die ihm mıt CILUSCI Sicherheit zukommenden (xe-
diıchte haben cdie YForm der Kanones, 1Ur C111 VOL Pıtra

527 besprochenes ist der Horm der älteren JTroparıen
Kıs gyehört ach dem Akrostiehon Kosmas, 1st axber
wertlos, dass Pıtra zweeıtelt ob er berühmte Se1

Der Kosmas lebte längere Zieit dem Kloster
des heiligen Sabas, welchem auch Johannes VON Damas-
kus den wichtigsten eıl CLLLCS Lebens zugebracht hat Sie
erhoben dies Kloster A OLHG allgemeinen Bedeutung für
die östliche Kirche Pitra (Hymnogr:, 52) bemerkt dass
eINe Kpoche der kırchlichen Poesie Jahrhundert
L und. 4ass dieser Aufschwung Dyrıen, insbesondere

Sabakloster, und Sicilien en Anfang nımmMt und
auf Konstantimopel SCHMEINSAM ırkt Alexandria War unter
der arabıschen }’yranneı tief gesunken;, und ruS nıchts
mehr für die kırchliehe KEntwickelung beı: Jerusalem WLr

CS welches der orjentalischen Kırche,, W1€6 den Anfang:,
die absehliessende Gestalt Nogma und Kultus gab ID
gehört den rten welche die STOSSCH geschichtlichen
Bewegungen sich wıiederholt anknüpfen Als dıe Periode
SCINCS herrschenden Kıinflusses auf den Kultus abgelaufen
War, nahte cdie der Kreuzzüge, welche CS ZU Zielpunkt der
relig1ösen Bestrebungen der abendländischen Christenheit
machten Piıtra spricht ebenso CL richtige Beobachtung
AUS WenNnn er dıe dichterische Produktivität m1®© dem
Bilderstreit Verbindung bringt Im Kampfe für die
Bilder steıgerte sich; die Jut der sinnliehen Frömmigkeit,
nd mıft dem Siege der Bilderverehrung Jahrhundert
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ist e1NE innerliche und äausserhiche Ziunahme des Heiligen-
kultus und namentlich e1In achstum der Marienverehrung
unverkennbar. An eiIne andere Ursache, welche die Kihre
der Heiligen und infolge dessen die Laeder vermehrte, e_

innert Hertzberg (Briegers Zeitschrift für Kirchenge-
schichte 1878, 283) W enn nämlich e Städte Im
Kampfe die Barbaren sich siegreich behaupteten,
schrmeben 3A1 den Krfole ern dem Schutze ihrer heiligen
Patrone Konstantinopel wollte unter Heraklius durch
Marıa erretfte seın; cht wenı&e xriechische Städte, welche
sich der S]aven erwehrten, dankten den Dieg ihren YtsS-

Iie Pa-heiligen, W1e Thessalonich dem heiligen Demetrius.
trone der Städte aten Aıe Stelle der heidnischen Schutz-
göfter. Fıs ist; dafür bezeichnend., 4ass heodorus Studita
CS Jahrhundert) den heiligen Basılius als TOMOVYOG von
Caäsarea preist (S Analect. , 34:8) Die (Gediehte haben
die Form der Käanones, und diese ist, WCL1LL atıch keines-
wee&s in Saba erfunden, doch VvVvon hler AauUus vornehmlich VOFr-

breitet worden. Das Wohlgeefallen der Dichtungs-
form und der Musik derselben W alr STOSS, ass da-
durch die älteren Troparien verdrängt wurden un ihre
Meloden Vergessenheıt kamen. In jedem Kanon püegte
die erste Ode auf d1e T rmtät oder den Heuigen des Tages
(d0850); die folgende auft Maria qls Mutter Gottes (Feot0xı0v,
gewöhnlich mıt iırrtüumlichem Accent SE07T0XL0V genannt,
Christ, Antholoeg., LXI) häufig eıINe Ärıttfe aut Marıa ıunfer
dem Kreuze, die mafter dolorosa (0700009€07T0X107) bezogen
Se1N. Dadurch kam 13  e der Neigung ZUr Verherrliichung der
Heiligen entgegen. Atusserdem WAar eıne reichere Anwendung
der mustkalischen Mittel dabei möglıch. Als un offizielle
hturgische Bücher den Festkalender und seINE Feier diesen
Formen feststellten , Al die spätere Sıtte bestimmte
Autoritäten gebunden. }  1n nıcht ZUu unterschätzendes (Gewicht
hatte bei FKinführung der anones die allgememer kirch-
liche Bedeutung des Johannes VoxLh Damaskus. Ihm g -
hörte die entscheidende Stimme iın der Lehre des orthodoxen
Glaubens: seINE Verteidigungsreden für die Beibehaltung und
Verehrung der Bilder enthalten die Beweise, mı1 welchen sich

14*
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die Polemik ebenfalls 1Im SANZEN begnügte; 11a schätzte
SEINE Poesie nd Musik, uınd ochätzte Q1E höher, da
S1e mıiıt einem gefelerten Namen ausges  et Kr
VOTL allen anderen hat jenen nhalt der dreı hauptsächlichen
den des Kanons ZUTr ege. gemacht, hat die Breiıte der
den beschränkt, und indem miıt den den des Kanon
die acht Tonarten des damalıgen musikalischen Systemes
verband, dıe Grundlage des Oetoechos gehefert, einer och
Jjetzt in der griechischen Kırche gebräuchlichen offiziellen
Sammlung für den sonntäglıchen Gottesdienst, welche indes
viele spätere Zusätze erfahren hat Wenn schon Kosmas
nıcht selten ın Bıldung und Stellung der Öörter künstelt,

ist 1es In och höherem Grade be1 Johannes der Fall
In manchen Kanones scheint den Gipfel berechnender
Versmacherei1 erreicht haben Ir meınen diejenigen,

welchen eınen langen Ssatz oder Verse bıs ZWel
Distichen als Akrosticha verarbeıtet und ZWaLr SÜ, ass diese
nıcht bloss die Anfangsbuchstaben der Strophen , sondern
der Zeiulen ausmachen. Das Versmass besteht AUuSs Jamben
nach antıker Prosodie nd sehr SCHAUECF Bemesssung. ber
dieselben Zeilen sind auch rhythmisch acecentulert und zönnen
ach den dadurch bezeichneten Versmassen gelesen werden
(sS Christ, Anthol., 205 Sqq:) Cedrenus un die anderen
Byzantıner der späteren Zieit gyaben dem Kosmas die erste,
dem Johannes die zweıte Stelle unter den Meloden, ass
ach dieser Ordnung ıhre anones den übrıgen dem
gleichen hlıturgischen rte VOrgeZ0SECN wurden , und Sujdas
urteilt 7 asSs 1E unerreicht se]en und nNn]ıe iübertroffen
werden würden. Die Schule der Meloden Saba zählte
aber noch manche andere, welche Pıtra neNNT, einen
Jüngeren Sabas, Babylas, Arıstobulos, ZWEI Stephanos, Gre-

Vgl Christ, Anthol., LXX, Derselhbe Gelehrte beweıst,
2Ss die von Ma  z S Spieileg. Rom. edierten (+edichte eINEs "TOCV-
VNC UOVAYOS nıcht Von Johannes Von Damaskus herrühren, da G1E weder A AA AA E
VOoO  - dessen Kommentatoren erwähnt werden, noch wıe @! thun
pflegt, ejgne Melodieen mift dem
lehnen. Texte verbinden, sondern fremde ent-
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&XOT108 und VOL allen S dem ach Kosmas und
Johannes der drıitte Kang unter allen Diehtern VOIL Kanones
zugeschrieben wurde. T’heophanes und SeIN Bruder T’heo-
dorus Aren ach Konstantimnopel gewandert, und da S1e unfter
dem Kaılser Theophilus als Kıterer für dıe Bilder sıch be-
merklich machten , em Ruhm der Bekenner gelangt.
Sie gehörten denen, welchen Von den Gegnern mıiıt STAU-

ohn eiıne beschimpfende Sentenz 1Ns Gesicht eINZE-
graben wurde, un welche daher den Ehrennamen der
Graptoi erhielten. Theophanes ist nıcht Musiker, WI1e die Zuvor-
genannten , sondern 1Ur Dichter; q {s solcher steht ach
un Geschmacke vielmehr über, als unfer ihnen. Er
1at nıcht die schwülstige Erhabenheit, nıcht dıe Häufung
der gewohnten kirchlichen Bilder und Vergleiche, WI1e jene:
dagegen Sind SEINE Verse VOoOnN einfacher, fliessender Sprache.
Kr Lebt PrÄäCıs ausgedrückte Antıthesen ; CS ist; mehr, möchte
anl ? VO dem Geiste der klassischen Poesıe auf ihn

Wır sefzen dabeli dıe Echtheit der VONübergegangen.
Christ 121 Sqq abgedruckten Lıieder VOTFAUS, welche die
Handschriften ihm beilegen, und die eınen einheıitlichen Cha-
rakter agen. Sie siınd 1el anzıehender, als die 236 SQq
unter seInem Namen gegebenen Kanones, welche sich nıcht

tun können 1n der Krörterung der Geburt Christi
durch die SCHMLDET vIrgo. Pitra brmgt eiIn ZU. eıl ın
den Menäen enthaltenes Gedicht bel, 108, Was das kro-
stichon des T’heophanes enthält und allerdings anderen
Charakters ist, als die ZUEerst erwähnten Lieder. Zu dieser
Gruppe mögen auch och 1i und hinzugefügt
werden, welche erst durch Pıtras Forschungen bekannt
geworden SINd. Beide sind Bischöfe VOoON Jerusalem ; eIN
Elias wird als solcher S Jahre /(61 bemerklich gemacht,
en anderer 1m Anfang des Jahrhunderts (s Pitra
Anal., 298) Die Zoait der arabischen Herrschaft erhellt
AUuSs der Fürbitte für den dagegen kämpfenden Kalser 1n
den Liedern. Pitra fand die Notiz, ass e1n Bischof Klias
VOoNn Jerusalem zugleich Dichter sel, In einer Handschrift des
Klosters Grotta ferrata,, und e entscheıidet sich für den
älteren Elias Würde auf diesen aber die Fürbitte für
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elinen bilderfeindlichen Kaiser PasSsch der Herausgeber teilt
ferner ZWEeI unvollständige (+ediehte mit, In deren Akrostichon
der Name Elias och kenntlich ist. Die lebendige Diktion
der Fragmente lässt bedauern, ass nıcht mehr VOL dem
Verfasser auf uUunSs gekommen ist, Z wei andere Gedichte,

den Propheten Klias gerichtet,, hält Pıtra für wahr-
scheinliche und würdige Werke desselben V erfassers. Wır
yermögen weder dem einen och dem anderen Urteile
zustımmen. Die Abkunft nat 1im Grunde den gleichen
Namen des Propheten für sıch, nd der Inhalt ıst , abge-
sehen VOL einıgen xut ausgedrückten Gedanken, weder poetisch
och sachlich empfehlenswert. Denn das breite Zwiegespräch
zwıschen dem Propheten und er Wıtwe VO  u SDarepta ber
en 10od des Kindes ist unpsychologisch und weıt ab VO.  b

der biblischen Kıntalt und Grö_sse , und och wenıger ent-
spricht den biblischen Anschauungen, ass Klıas 1n ZOTNIYEL
Ekstase die Geduld, welche ott mit dem Volke Israel hat,
durch se1ne Strafwunder korrigieren f mMuUusSsen xlaubt. Der-
gyleichen Ausführungen sind. bei eınem Byzantiner nıcht ber-
raschend, NUr möchte 11a  . für Elias’ Autorschaft bestimmtere
Merkmale haben. Kıne Fıgentümlichkeit des Stils, weiche das
erste Gedicht S Gebrauche der Adverbien ze1gt, ist, 1n diesen
nıcht wieder erkennen.

Um dıe Weststellung der Zeeit und Umstände, unter welchen
In eEINemMlebte, hat 1tr besondere Verdienste.

Codex des 1 Jahrhunderts entdeckte 61 CINeE Biographie
des Jüngeren Sabas, und eine SEINES Bruders Makarius ınd
seInNeEs Vaters Christophorus, welche dem Bischof Orestes
VON Jerusalem zugeschrieben ist, und In welcher dieser als

Durch Kombination mıt emZeitgenosse des Sabas redet,
Todesjahr der Kaılserin T’heophanıa U1 welche bei des
5Sabas Leichenbegängnis ZUSCSCH WAar, wırd ungefähr das
Todesjahr des Sabas und die Zeit des Orestes bezeichnet.
Pıitra hat 306 S! eiınen Teil der Bıographie se1n Werk
eingerückt, welcher cht wertlos für die Kenntnis der Be-
gebenheiten und Zustände ın talien den Schluss des

Jahrhunderts ist. Die Person des C e und SeINES
Bruders Arsen1us, welcher später Patrıarch der chalcedonischen
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Parteı iın Syrien ward, zätte eIN eigentümliches Interesse,
wWeNn die sehr fragliche Angabe des arabischen Historikers
KElmacın S Pıtras Anal., 231° 314 ) gylaubwürdig wäre,
dass S1.E Abkömmlige der K alifenfamilie und für das Kyan-

Pıtra nımmt A ass S1egelium worden SEIECN.
anfänglich nach ihrer Bekehrung ach Kalabrıen flüchteten
un dort mıt Sabas bekannt wurden. Kr xlaubt Orestes ın
dem Patrıarchen ON Jerusalem Jeremlas Orestes wieder
erkennen, welcher allerdings der Zieit ach identisch SEeIN
könnte, da die Verwaltung desselben VOon 996 1072 gedauert
haben soll Das (Sedicht ZULT Verherrlichung des Sabas
(P 300), aıt alphabetischem Akrostichon, ist. eıne cht U1L1-

geschickte Nachahmung des Akathistos des Sergius, deren
Poesıe reıilich durch Cdie Aufgabe geschmälert wird , den
Wert und die Wırkungen des Heiligen 1n einer Jangen Reihe
bildlicher Prädikate darzustellen. Eın anderes Troparıon
den heiligen Panteleemon , den Pantaleon der Abendländer,
w1e den heiligen Makarnıus nd Zzweı Ehren der
Marıa gehen nıcht ber das Gewöhnliche hinaus. Unter
dem Namen des Arsenius, se1 eS der Bruder des Orestes
oder eIN anderer, hat Pıtra ZWEeI durch Akrosticha miıt dem
Namen verbundene Fragmente mitgeteilt, denen er en drıttes,
SANZ unsıcheres anfügt, welches deshalb einN1gXe Aufmerk-
samkeıt verdient, weiıl e die Ssonst AuUuS der Legende nıcht
bekannte Notiz enthält, ass der Körper des Kvangelisten 3801
Märtyrers arkus verbrannt worden Se]1 (p 318)

In Konstantinopel fand 1m Jahrhundert der kirchliche
Gesang XTOSSE Förderung. Der K alser Lieo der Armenmner
W ar e1IN eifrıger Freund desselben , ass er siıch amn Ge-
Sahıs der Mönche, selbst e1m Frühgottescdienst beteiligte,
WAas bekanntlich die Gelegenheıt Zı seıner KErmordung gab
Unter den Mönchen des angesehenen Klosters St diu gab
‚l eine Anzahl VOI geschätzten Dichtern, a deren Spitze heo-
dorus steht, der standhafte und charaktervolle, WEeNnNn auch
rotzıge und schwärmerische Kämpfer für die Verehrung der
Bilder. uch hler mehrte der Ruhm des Bekenners den des
Diechters. Von kirchlichen Liedern W Alr es bisher UUr e1INn
Kanon;, welcher abgesehen O dem 1n den liturgischen
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Werken Zerstreuten, unter seINEM Namen bekannt gemacht
WEr (Baron., Annal 842) und dieser Kanon ıst, wenıg&stens
WI1e vorliegt, nıcht Vonmn ihm, da dıe Zeıit der Kaiserin
T’heodora voraussetzt. Um willkommner SINd cie KEnt-
deckungen Pıtras, welcher AUuS Cod Corsin. Gedichte
entnommen hat, Das letzte, ber den heiligen Antonıus,
spricht ıhm jJedoch ab, obgleich CS das Akrosticehon TOU
OTOVOLTOU rÄäQT, und teilt ES eiInem Verfasser VOL achr unter-
geordneter Begabung ZU : ich möchte diesem Urteil cht

Das (Jedicht ist; fast nıchtsmıiıt Zauversicht wıdersprechen.
anders, als e1IN in Verse umgesetzter 'Teil der Biographie des
Antonius VO  a Athanasıus. Solche Umschreibungen geraten
1U.  b allerdings auch andern byzantınıschen Dichtern VoxL

Talent schr trocken , doch glaube auch ich eınen andern
Stil qls den des Theodorus spuren. ])as zweıte Gedicht

den heiligen Futhymius hat das Akrostichon EWCDOQW-
Pıtra entscheidet sich zwischen den beiden Möglichkeiten,
ob damıt Kuthymius oder The gemeımnt sel, für die
letztere. In dA1esem alle würde T’heodorus aber nıcht als
Verfasser anzusehen seın ; denn erstens würde {ür dıe Autor-
schaft der (+enitiv und cht der Datıv erwarten seIn,
und zweıtens hätte Theodorus <sich selbst schwerlich nıt
einem stolzen Namen bezeichnet, C welcher sich , W1e
Pıtra 358 zeıgt, 1Im Akrostichon wohl äO‘ WTOGC NeENNT, W 4S

ungefähr den Sinn des bei den Mönchen gebräuchlichen
AUAOTWÄOG hat, Ks ist auf alle Fälle wahrscheinlicher, ass
das EWSEDOOW die Wıdmung ausdrückt, und annn ist nıichts
dem entgegen, ass T’heodorus der Verfasser sel, für welchen,
W1e Pıtra nıt Recht bemerkt, auch die Verwandtschaft des
Stils spricht. dıe Kämpfe ber Cdie Bilder und dıe
schweren Leiden, welche deshalb ber T’heodorus kamen,
erinnert mıt Deutlichkeit 1LUFr das achte (xedicht den he  1-
ligen Nikolaus VOILL Myra, welcher STETS helfen bereit sel,
WEeNN INa vor seinem Bilde ihn anrufe un Kerzen
weihe (Str. 10), bei dem daher jeder ılfe suche, welcher
in Bedrängnis, xl E1 oder ZU. ode geführt werde (11),
und welchen der Verfasser darum auch antieht 12 die

ıhm selber drohenden ((Fefahren beseitigen. Dagegen das
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drıtte und fünfte Lied, welche eıne Fürbitte für dıe qlser
und ihren Sieg ber die Barbaren enthalten , S1IN!  d demnach
nıicht AUS der Zeıt des erbitterten Streites über die Bilder.
In en übrigen vermögen WIT eine gleich sichere Spuren
der Zeit entdecken : S1Ee sind grossenteils LUr ragmente.
He Voxn Pıtra miıtgeteilten Gedichte miıt Ausnahme der
Totenteıer, richten S1C  h Heilige , WAaS der kirchlichen Be-
trachtungsweıse des dıe WITL AUS selinen übrigen
Schritften kennen, entspricht. Diese Gegenstände bıeten iıhm
Gelegenheıit seinen Affekt In pathetischen Phrasen AusSsSerNn,
die zuweilen erhaben, öfter och schwülstig und mit gezierten
W ortbildungen verbrämt SInNd. Kr ist der Klassiker nıcht
unkundig nd hat von dorther einen höheren rad On

Gewandtheit und Mannigfaltigkeıt des Ausdrucks mitgebracht,
als manche andere Meloden. Pıtra ist geneı1gt iıhm auch
AaAuUuSs den Anepigraphis seINer Sammlung das Gedicht,

615, den heiligen Hilarıon, zuzuerkennen, welches das
Akrostichon O TUGÄOVOUG aat Man 11US$S zugestehen, dass das
Proömiıum namentlich den Fon des 'T ”°’heodorus erinnert.
Ausserdem verbindet Piıtra mıiıt dem Liede ber den helligen
Chrysostomus ZWeIl demselben Heuigen gewıdmete Au den
Anepigraphis, 566 und 654 Da nämlich 566 der
Vertasser sagt, 4ass GE iın einem früheren Gedichte die
XOLUNGIG es Chrysostomus gefejert habe, g]aubt Pitra das
ältere In dem , 358 vorhegenden erkennen und die
Identität des Verfassers gesichert. Allein In dem , H8
gegebenen ist keine Hindeutung auftf Vod und 'Totenteıjer des
Chrysostomus, mıiıthın lässt die Notiz in dem zweıten vielmehr
auf Verschiedenheit der Verfasser schliessen; das drıtte Ge-
dicht bietet och wenıiger sicher eitende Anzeichen für die
gleiche Abkunft.

Seit dem neunten Jahrhundert hören die Dichter allyemach
auf, e1gnNe musikalische Kompositionen ihren Liedern
verfassen. Man verfährt hierin, w1ie überall, traditionell, un!
die Zahl der älteren Melodieen Wr reichlich, dass s 190081

schwieriger Wal, GUe6 erfinden. Eine andere Ursache
für manche die Überfülle ihrer rhythmischen Erzeugnisse;

vornehmlie aber wıirkte das Ansehen, mıt welchem die
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Melodieen 1n den se1t dem Jahrhundert offiziell festge-
stellten Liturgieen, den TUTXO, ausgestattiet

Den Namen oseph führen ZWeI angesehene Diecehter
des neunten Jahrhunderts. Die Verschiedenheit der Personen
ist zweitellos, da S1e durch Nicephorus Xanthopulos (s hrıst

LXI) W1e durch diıe gefrennten kirchlichen Gedenktage
verbürgt wırd. Der eiInNe Wr Bruder des Theodorus, gleich
diesem Mönch in Studium, annn Erzbischof VO Thessalonich,
daher Thessalonieensis genannt, und starb infolge der Folter-
qualen , welche GT auft DBefehl des alsers Theophilus erlitt,

Der andere hat den Beinamen des Hymno-ım Gefängnis.
graphen , soll AaUus Sicilien gebürtig und ach wechselvollen
Schicksalen unter der Kaılserımn T‘'heodora gyestorben SIN ! die
Zutelung der zahlreichen , - /AH el miıt Akrostichen des
Namens versehenen Lieder ist miıt vollkommener Sicherheit
nıcht durchzuführen. Chrıst macht S aber wahrscheinlich,
ass die mehr als 200 anones der Menäen VOoOL dem Hymno-
graphen herstammen. Johannes VO Damaskus un
Kosmas hatten sich begnügt, die Hauptfeste der Kirche,
welche auf Christus und Marıa bezüglıch AFrCcH, mit anones

yverherrlichen, ephu hat iın seINEN auch andere Heılige
ZUu Gegenständen seiner Poesıe gemacht. Hingegen dıe Vervoll-
ständıgung des etoechos durch cie Vermehrung der ONNTLÄäg-
Lliehen anones 19888! 485 , welche sich auf d1ie W ochentage
beziehen, rührt, W16e Christ urteilt, VonNn Josephußs, dem
Bruder des Theodorus her; welchen beiden Niecephorus dıe
Krweiterung der Triodien zuschreibt. Nach diesen (tesichts-
punkten entscheıidet sich auch Pıtra in der einleitenden A B:
handlung ( XLIII) dafür, die VOI iıhm, mıiıt Ausnahme
ein1ger Bruchstücke, zuerst bekannt gemachten 10 Lieder
(P >  J SQ-) S ephu - dem Studıten un! Erzbischof Voxn T‘hessa-
lonıch zuzuerkennen, während 1 ext noch oseph den

Hymnographen für den 1el wahrscheinlicheren erklärte. S1ie
sind der Maria und andern Heiligen gewıdmet, 1n der Dar-
stellung nıcht ohne rhetorische Lebendigxkeit, "aber einfacher
und ohne die gewäagten W ortbildungen des Theodorus.

Ta zennt och eine lange Reihe von Dichtern unter den
Mönchen VOLL Kloster Studium. (p. XLIH). Kr schhesst se1InNe
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KT OSSC Sammlung mıt 83 Gedichten ohne Bezeichnung der Ver-
fasser durch Akrosticha oder Überlieferung (GÜvenlyougpa.); Ge-
dıichte, welche U1 e den besten gehören. AÄAus dieser
Klasse schreıbt er 30 mehr oder minder XEWISS den Studıten

Seıit dem 11 Jahrhundert versiegte die kirchliche ich-
LUn mehr nd mehr. Die Liturgieen abgeschlossen,
und schr selten fand ein späteres 1ed Aufnahme. Dies
lähmte die Neigung ZUT® Produktion; AZU kam die allgemeıne
fladitionelle Krstarrung der orj1entalischen Kıirche, die cht
einmal einer tieferen Bewegung Raum yab, als unter den
komnenischen Kaisern der theologischen (xelehrsamkeıt ECUe

Pfiege zugewandt wurde, dass diese Periode für Kirchen-
poesıe keine Bedeutung erwarb. Die Mönche Von Grotta
errata haben den Faden och lange fortgesponnen, aber W1e
CS scheint, ohne alle Uriginalität nd poetischen 1nnn

Was 1Un Inhalt und ert dieser Poesıe im allgemeınen
betrifft, 5 hat S1e die, dem Objektiven zugewandte Rıchtung,
welche das Erbe des antıken Standpunktes ist, und welche
der gesamten kirehlichen Dichtung des Mittelalters, der
morgenländischen, W1€e der abendländischen, ejıgnet. W ohl
hatte das Christentum die Bedeutung des persönlichen Lebens
erhöht  « und durech die Kırfahrung VOLN Sünde und Gnade das
Unmittelbare des Gefühls tieter aufgeschlossen. Im Abend-
lande W ar namentlich Augustins AUS den innersten KErleb-
nıssenN abgeleitete und VOILl Warımner Fimpfindung durchdrungene
Theologie, VonNn welcher AUS diese kKegungen sich autf dıe
kirchliche Poesie verbreiteten. Damit verband sich die Lyrık
des Volksliedes, welches innerhalb der naturfrischen SCIMA-
nıschen und romanıschen Nationen fortblühte. Jedoch bleibt
es immerhin bei Anfängen ‚einer subjektiveren Haltung der
kirehlichen Poesıie, und erst. die keformatıion, indem 1E
Tiefen des persönlichen Lebens öffnete, ermöglıchte die ort-
bildung. Die oriechische‘ Kirche und ihre Poesıie aber be-
harrte weıt mehr och als die abendländische DEe1I der Be-
trachtung des Objektiven. Von Augustin ward dıe orj1enta-
lische L’heologie 1Ur äusserlich und che Poesie el W1€e
Sar nıcht berührt. Die dionysische Mystik hingegen War

ZW ar subjektiv und ın der griechischen Kirehe sehr verehrt,
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indess ihre spekulatiıven Anschauungen sind 7ı leer und ah-
strakt, ihre Kithik dem Sinnlichen abgewandt, ihre mystischen
Ideen überhaupt dürftig, der Poesıe reichlicheren Stoff
geben 7 können ; weıt S1e aber Sinnliches un Geistiges
durch den Begruf des Symbols einander vermittelt, lenkt
auch S1e auf das Objektive.

Was den Hauptinhalt der ILieder bildet, sSind daher Lob-
preisungen und Anrufungen der Dreiemgkeıt, Preıis des HKir-
lösers und se1INer T’haten nach Massgabe der kirchliehen
Feste; Hymnen Marıa und andere Heilige unter Anrufung
ihrer Hilte. Die biblischen Berichte, welche auf die Feste
Bezug haben UunNn! die Legenden der Heiligen nehmen einen

Bald schliessenSTOSSCH Raum auch In den Gedichten ein
sich diese SCHAUCT dıe vorliegenden Überlieferungen &A
bald geben S1e Krweiıferungen nach eigenem Krmessen, ZUTI

Teil schr ST OSSCI Ausführlichkeit.
Vieles In den Liedern 1st kräftig empfunden, voll innıger

Frömmigkeıt, dichterischem Ausdruck, durch Zartheıt, öfter
och durch Erhabenheit anzıehend, anschaulich durch Bilder
und leuchtend in Antithesen.

Ich 11 versuchen, einN1Xe Proben ın Übersetzung wıeder-
zugeben nıt möglichst SCHAUCH! Anschluss den Vexft und
en Rhythmus. Vereinzelte, aber SAaNZ unwesentliche AD
weichungen VON em letzteren mOögen be]l der KTOSSCH Schwie-
rigkeit der Versmasse gestattet SEIN.

C111  a Romanus und andere talentvolle Dichter dıe
Liebestaten des Erlösers schildern , fehlt “es N1e In iıhren
Gedichten Stellen voll innerer arme und ewegung.
In dem FEpiphanıenhied (Ritras Anal:., 16) hebt RPomanus
mıt der treudıgen W eissagung des Jesaias (Kap. J; Al

„Der du heunt erschlenest der harrenden Erde,
Jeines Lichtes Nahn, Herrt,
Propheten ın verkündıgt e5.

W ır dürfen schauen und preisen dich;
Unter uns wohnet
Das 16 das unnahbare. *
In belebtem Rhythmus schreitet das Gedicht, VOr, nıcht

ohne geistvolle Deutung alttestamentlicher I'ypen auf den Er-
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löser und SeIN Werk Die dritte Strophe SETZ dıe strafende
Krscheinmung Grottes 1m Paradıiese , nachdem Adams Sünde
diesen des (+ewandes der ursprünglıchen Gerechtigkeit berauht
hat, dem KErbarmen Grottes IN Christo enigegen:

„ Aus der Höhe noch einmal
Kommt herab g öttliches Wort
Und sucht den, der verloren D

Wo bıst du, Mensch? lass schwınden des Kächers Furcht,
Gnädie Jlıckt meın Aug dıch
ags du naC Se1N, mMags du AI se1n,
Nah’ ohne cheu, denn iıch ard dır äahnlich.“
In den folgenden Strophen wiıird dıe Taufe Christi al

Mittel ZUTF Krlösung des Menschen dargestellt, sich
eiINEe breite und unpoetische Wechselrede zwıschen dem Läufer
und Christo schliesst.

Auch das vıerte ((edicht des Romanus P 23 gleich-
falls e1In WFestlied auf Kpıphania, enthält einzelne Schönheiten.
Im Kingang wırd geschildert, W1e mıiıft dem 1Täuter der Jordan
erschrickt und seine K'luten anhält, un! die Scharen der Fingel
staunen , als Christus ın die Wellen eimntaucht; aber der in
den miıt Blindheit gestraften Menschheit wird das Auge g_.
öffnet, und EW1IYES Licht geht der In Nacht Versenkten auf.
Str Die Augen der Erdenkinder vermochten die himmlische
Gestalt schauen; der Blick der Sterblichen ruhte auf des
himmlischen Lichtes Heckenlosem Strahl, welchen die Propheten
und Könıge schauen sıch sehnten ; aber S1Ee sahen ihn cht.

Romanus zeichnet sich VOT vielen durch grÖsSsere Ein-
fachheit, Lebendigkeit und FKluss der Sprache U,  N Die

Schilderung der Wohltaten , welche AUS dem Leiden
und ode des Erlösers hervorgehen , ist; VON ergreiıfender
Schönheit. Die Wirkungen des Heils werden 1m Proömium
des Liedes Nr AVL, 116, auf dam und Kıra bezogen,
als kepräsentanten des menschlichen Geschlechtes ıIn Hınsicht
auf Sünde und Erlösung.

‚„ (relöst ist des Zornes tyrannısches Joch,
Versieget dıe Träne, die Kra gyewelnt,
Ur deime Todesleiden, Menschenfreund,
Meın Heıland und (GAott.
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Dem, der tot Wäal, Leben T1n deiın 'Tod,
Und dem Mörder öffnet 6I das Paradıes,

1M kKeıgen, Adam..“
Darauf fährt der Dichter In hochpathetischer ede tort

„ Sıche das Schauspiel und Staune, Himmel,
1 1ns Chaos, Krde zurück|.
Lichte S0oNNe, wagst du 5y
Deınen Herrscher anzuschauen,
Der unNns ulıebe erwählte den Kreuzestod!
Zerreisset, ıhr Felsen,
ennn der Fels, TAauUSs Leben Quilit,
Wehe, äge. dure.  ohren ihn  66

Die drıtte Strophe mMm: einen innıgeren ‘Fon Al

93 Du’ meın Erlöser, nahmst das Meımıe,
ass ich empfan: das Deine;
es dulden das Todesleid,
ass ich Leıd und Lieıdenschaft verachten lerne.
Das Leben enNtq.u0. dem T'od
Dich barg I1a 1m Grabe,
Uns erwarb e1In seliges Heım
Deine Gnade, das Paradıes.
Du er StLEZST herab, mıch Armen erhöhen ;
Niederfahren des Hades Tor,
Schlossest du des Hımmels Pforte auf.
€es vollbrachtest du des Sünders,
es ertrugs du

1m Reigen, Adamı..“
W eıter bewegt sich das (Fedicht durch Strophen hın

in der Erzählung der Vorgänge be1 OChristi Leiden nd 'Fod
und alt 1E AuUS, führt xuch alttestamentliche Typen nd

dogmatische Ausdeutungen VOr, und erhebt sich selten iiber
die Prosa.

Die einfachste unter den poetischen Leidensgeschich-
ten , welche biblischer, enthaltsamer - auyusschmückende
Z usätze ist, überhaupt die beste dieser Art, findet sich unfter
den Anepigraphis bel Pıtra, 482 Wır wählen eıne
Stelle AUS 1n welcher as Epische mıt den dogma-
tischen Gedanken verbunden ist, die WITr bei Romanus ET -

kannten
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„ Wild ON der Juden Ruf
An das KTEeUZ, das Kreuz mıt hm!
Du Kreuze rhöhet
1CNtes auf dıe (zxefallenen

Du schmecktest des Todes Leid,
ass du tötest den 'T'od für uns
Du führst durch den 'T'od ındurch,
Wıe 1mM Schlaf, iın das Heiımatland.

Diıe Schöpfung erzittert,
Und dıe Felsen zerspaltet S1e,
S1e trägt nıcht den NDLGK
Des gekreuzıgten Herrn der l

Hin und wöeder ist. eIN tiefes Bewusstsein der Sünd-
haftigkeit ausgesprochen, un dieses hilflos sıch der
Gnade Christi zuwendet, entstehen die edelsten und reinsten
oONe eines evangelıschen Liedes. Andreas Von Kreta, eın
sonst wortreicher Versmacher, haft sSeINEM STOSSCH Kanon
einzelne 'Teile dieser Art,, VON unmıttelbarem Ausdruck
des Schmerzes und der Laiebe Z Kırlöser‘, ass S1e% abge-
sehen VOIN Versmass, unter die besten Kirchenlieder der
evangelischen Kırche eingereıht werden könnten. S6 offen-
bart sıch, die Tiefen der (7*emüter und des GJlaubens
eröffnet werden , durch alle Zieiten der Kirche olei-
ches christliches Leben Ich entlehne emne Probe AUS
dem On Christ aufgenommenen Stücke des STOSSCH Kanon
p 150)

„ Hs nahet, gele, das Knd’, nahet, edenke ernstlich !
Bist du bereitet ?
Wache anuf! Zı Ende ne1g der Zeıten Lauf,
Und nah VOIL der ure der Rıchter steht.
Dem Traume, der Blume, dıe welket, O  lJeichet das Leben:
Tum ırf dıe eıtlen Sorgen hın.

111 Wo gıebt’s in dem Lehben Sünden, WOoO strätlıcher Taten
Namen,

Wo ırgend Bosheıt,
Die iıch N1G Herr, auf mıch eladen
In edanken, W orten, DÖSer Absıcht Vo
Mit,. Vorsatz;. mıt ıllen, durch aten hab’ ıch gesündigWie nıemals eginer sündigte,
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75 Dır Jleın, Herr, sündıgte ich bın der yTÖSSTE der Sünder
erachte mıch 61 Heıland TYISTUS N1ıC
uter Hırte, ıch bın das das du uchst der üste,
erachte den Verırrten N16 LEL e1l
Süsser esus, dır dank ich das eıl und dır an ıch das

Daseın,
Und dır dıe HofkKnung, Z estehen VOLr (+0tT
Reuerfüllt ekenn ıch dir, UunNn! 1st masslos;
Ach Gnade, Gnade, du Barmherziger !“

Gedanken den Tod den Verlust geliebter Menschen
CITESCH das (+efühl mıt der Krafft wirklicher KErfahrung
Die Begräbnislieder enthalten daher manchen wahren un
schönen Ausdruck echter W emut Das Akrostichon em
Anastasıus beigelegte Gedicht be1 Pıtra DÜB 1st schr
lang und. SCINEN verscmedenen 'Teılen ungleichen ertes
Der Fıngang hat etiwas Erhabenes

„ HeIT, du beherrsches alles Leben,
Herr, auch dem gyeblete deın Wort
ennn du winkst und WIL wallen
AL 1NS 0desta.
Doch du wIillst UuNSs na spenden,

A So 160 dem Entschlafenen <ge Ruh’,
Du OIN156I (Aott der na66

Die folgenden Strophen Sind ach dem berühmten Hırmus
OUTOC eic geformt welcher, W1C Pıtra urteilt VvVon

diesem Gedichte sSC1INeEN Ursprung hat
STr 2 „Du alleın bıst unsSteTrbiliıG. Kwiger,

Der den Menschen rschuf und iın ıeh Gestalt
Doch der Menschen (Gebilde 181 ird’scher Art
Und WIL kehren zurück der Krde Choss,
Wiıe G11Ne5s Schöpfers Wort I1T xebo
enn sprach Du bıst Krd und ZUr Krde gehs du
Dahın wallet der Sterbliıchen SKAaDzZz Geschlecht
Und WITL SINSON m1t Trauer den Totenges
Und Halleluja 66

Was die Sele solchen Fällen erschüttert dıe Krwar-
LUn des Gerichtes, VOr welchem keıin Ansehn der Person
galt die Ungewissheit des Zustandes, welchen der Abge-
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schiedene übergeht, und welchen ott kennt, das alles
stellt der Diechter VOL Augen und ermahnt bedenken, W1e
keine Altersstufe VOL dem ode sicher 3E1. Dann schildert

schmerzvoll und anschaulich, W1e ın Gegenwart des oten,
den herben Verlust (Str

„ WIir umringen ın Trauer dıe Totenbahr’,
ennn entrissen ist er UuUNs, der ert un

ÄAch, es schweiget der unge willkommner JLon,
Ach, verstummt ist der ıppe gelıebtes W ort
Brüder, lebt wohl, ıhr Kinder, lebet WOhl,
Freunde, sprıcht der geschlossene Mund, leht wohl!
Denn ich wandle den Pfad INns dunkle Land
TUum gyedenke aunch meın in dem Preise des Herrn
Mıt allelu) 9  06

Str. 141 Der Tote verheisst den Versammelten seINE
Fürbitte, und bıttet die ihrige. Nichts Von 4usSsSsern
(+ütern nehmen WIT miıt uns, worauf WITr unNns verlassen
könnten. So nichtig ist alles Irdische, nıchtig auch die
hre VOT Menschen, enn n]ıemand wird schneller VErSCSSCH,
als WEeLr gestorben ist. Das Gedicht wird mehr nd mehr
einer Predigt 1n Versen ohne trengen Gedankengang. ID
ermahnt, sich cht durch die irdischen Dinge beunruhigen

lassen, nıcht die Ssele 1E hangen, enn die schrecken-
volle Unterwelt ges  e keine Reue. Wohl aber nützen
uns Almosen und Liebestaten und dıe Fürbitte der Zurückblei-
benden, auf dem dunklen Wege durch das fremde and bıs

des Richters 'T’ron. Die Jungfrauen werden iın sehr PFO-
saischen W orten ZUTF Vermeıidung der Eitelkeit und der Lüste
ermahnt. Gefühlvoll wIird das jied annn wiederum, WEeELNL

der Kınder gedenkt, die der 'Lod nıcht verschont (Str. 24)
„Auch das 1ndleın rrafiet des 'Todes Macht,

Ich erblickt eS, das Weh mır das Herze brach.
Als die schreckliche Stunde des erbens kam,
Von des es Schauer durchrütte rief’s :

MIr, meın V ater, utter rette mich!
Ach, und nıemand ist A,  2  er 1n Helfer würde.
Und S1e stehen und sehn und vergehen VOL Schmerz;
annn S10 sıingen dem 'Toten e1Nn traurıges Lied
Miıt Halleluja.““

15Zeitschr. Kı- Y,
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] )as (zedicht schlıesst mı1t der Hoffnung der CWISCH Selig-
keıt, des EWISCH Lichtes, der Quelle des Lebens, Un VELSAaNS-
licher HFreude; 1eSs alles erlangen Wa Wahll bei Christo

werden.
Auf denselben Gegenstand und Hırmus bezieht sich das
(xedicht des Komanus, be1 Pıtra A.4. ID ist

die Mönche gerichtet VOL welchen Gr sich Strophe 10
unterscheiden scheıint Das (Üedicht verfolgt einheitlicher,

qls das vorgenannfte, den (+edanken der Vergänglichkeit alles
Irdischen Dies 1st. den einzelnen Formen des Lebens
dargetan, gedrängter un: durch Gegensätze interessanter
Darstellung Hieran werden KErmahnungen geknüpft welche
sich m1% besonderer Ausführlichkeit auf das Mönchsleben
richten uch diesem Gedicht hält die Poesıe mıiıt der
Länge, Strophen, nıcht gyleichen Schritt

Die majestätische Beschreibung des jJüngsten Gerichtes 111

der Apokalypse und den s1byllınıschen Büchern hat durch alle
Zeıten hin erhabene Nachbildungen 111 der kirchlichen Poesıie
hervorgerufen Romanus schildert 6S mıiıt tiefem Ernst und
11112 KFingang miıt STOSSCHL Zügen (Pitra Nr VJL, 35)

‚„ Wann du nahest G(Ü0tt
Zu der Krde Glorıe
Und Z1UeeTN!: 109 VOT dır dıe Welt
Wann der Strom VOT des 1CNTEers TON

feurıge Woge WAlZ
Des Schicksals Buch geöffnet ırd
Und kundbar 1ırd Was e1nst dıe Nacht verbarg,
annn rrette mıch
AÄAus der unsterblichen Flamme,
Rıchter ohne Fehl
(eb dass Ich STte MI1 den Frommen
Zu deiner echten and c&

Str „Wenn ıch des furehtbarn GEeTichtes Tag
Krunstlich enke, HerT,
Dessen Ruhm keiıne Sprach’ erm1sst,
Da Ial miıch VOLr den Kıchterstuhl,
chaudre ich und zıttre ;
ennn straft MmMeE1inNn G(GEw1S8SeN mich,
Ist Rıchter O1SCNEr Brust
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Wann du S1EZEST auf deinem ITrOon,
Wenn du ETrIOTSCHES dann,
Was dıe 1eie des Herzens 1rg
Wer Mag verleugnen
Seıne ergehen
Wo 1sSt er, der das waget
Wenn dıe ahrheı unNns verklaget
Wenn der Schrecken UNnSs bedrücket
Grausıg 111 der 1e1ie
Rauscht dıe Höllenflamme,
Heulen LÖNT der Unselıgen ?
Tum fleh iıch S (610 na TÜLT,
Bevor mıch der 'Tod errafitt
Und schone MEIN, Weltenrichter!

Die folgenden Teile des ”5 Strophen enthaltenden Ges
dichtes bestehen me1st AaUS 1F ziemlich prosaischen ach-
erzählung der überlieferten Beschreibung mit paränetischeı
AÄnwendung

Die Verehrung der Heiligen erzeugt manche Lieder,
welchen 8815 arıne Liebe pulsıert und die Beschreibung
der heroischen Taten der Heıuligen un ihre Hılfleistungen,
verleiht den (+edichten 7zuweılen Schwung und dem Inhalt
FKigentümliches Da CS 7zunächst NUr mıt dem dichte-
rischen erte derselben tun haben, lassen WIL die
dogmatftische und historische W ürdigung beıiseıte Z den
mi1t Geschick verarbeıteten Legenden gehören die Lieder auf
Kuthymius und KEphraim den SDyrer (Fıra 33558
Sie sind. cht weitschweille un strehben ach charakteri-
stischer Zeichnung der Heiligen

Aus den Iiedern es kKomanus, welche Stoffe dieser
behandeln, wählen WL das ZUU1 Feste Allerheiligen D

hörige (Nr. 216 165), U welchem zugleich erhellt, dass
dieses est AIn nde des und Antang des Jahrhunderts

der orjentalischen Kıirche schon feststehend. WAar, sich mıt-
hın VON dorther das Abendland verbreitet hat. Das 1ed
ist Akrostichon als Werk des Romanus bezeichnet
(0 %LVOG Pouoarod). Im Proömium wird die Krde SO-
alfıziert als atelle S1C xl diesem Lage sämtliche Märtyrer
ott Opter dar

15 *
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„ Nimm, W1@ e1n Erstlingsopfer der Flur,

chöpnfer der Welt, das pfer A}  3
Welches dıie Krde dır rınet, ıhrem Könıige,
AIl deine Zeugen, geisterfüllt.
Was für uUunNns 1E rüehen,
Wollest, Herr, du gyewähren;
oldenen Friedens Ruh’
Kırche und Reıch erfreu,
Urec der eılıgen ungirau Vermittelung,
Allbarmherziger 166

In der Strophe wendet sıch der Dichter . die Märtyrer
„Die das Blut ınr vergosset für Gottes ohn,

Und UU  - sıegTeIch umschwebet den göttlichen T'ron,
Dıe iıhr Christo gyeiolge auf blutıgem Pfad,
Dıe iıhr eıl uNs erkämpfet und selıge @&
Zu uUuNnserem este schart sıch QUeTr Chor;
Die (+8meilnde der Erstlinge Gottes iıhr  E q81d
Und e1Nn Bıldnis des Reiches der Herrlichkeit
uer Preis tönt dem Heıland Du bıst GO%%,
Allbarmherziger.”

uch die folgenden Schilderungen ihrer JTugenden, Hel
dentaten und under sSind gelungener, weil G1E sich nıcht
ın einNe gedehnte Aufzählung Vn Kinzelvorgängen V!  I

lieren, W1e annn oft der ll ist, wenn die Verdienste
und die Macht eines einzelnen Heiligen durch das G(edicht
gepriesen und iIns Gedächtnis gerufen werden sollen.

AÄAm reichlichsten ist; Marıa miıt Liedern bedacht. z
zahlreichen Feste , auch die auf Christus bezüglichen Feıjer-
tage, ferner dıe Festlieder mancher Heiligen, regten immer
VO NEUECIN z &. und In den den der anones erhält,
W1e bemerkt, ihre Lobpreisung und Anrufung eine regel-
mMässıge Stelle

Der Akathistos (sC UMVOG) des Patriarchen Derg1us VOomn

Konstantinopel (C HS, 140; Pıfras 250) ist eINES der
berühmtesten un: behiebtesten Marienlieder der gyriechischen
Kırche, un von ihr auch 1n die offizielle lıturgische sSamm-
lung des Triodion aufgenommen worden. Der Name des
Hymnus besagt, ass gesungen ward, während Geistliche
und (+emeıinde standen , 1m Gegensatz anderen Liedern,
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beı deren Gesängen 1118  in DASp , diıes ist die ursprüngliche,
aber später verdunkelte Bedeutung des Namens der KTG
HUOTO , Liueder, welche Stellen der Kanones E1.

geschoben werden Christ, LXII Die Veranlassung
Zı dem Hymnus yab C111 iü.ber die Perser Jahre 630 Ql -

fochtener Sieg S]ie wurden bei Anegriff auf Konstantı-
nopel zurückgeschlagen Die kettung AUS cieser SCH
Gefahr schrieb (1A11 der Hılfe der heiligen Jungfrau ZU

Die dankbare Sstadt : personifiziert 1111 Proömıum auf
und sıngt der Führerin und Vorkämpferin des Heeres

Über die Komposıtion der Rhythmen kann 11A1 beı dıiıesem Se-
Im Proömium zieht;dicht W1€e beı vielen anderen, Z weifel haben

343 EAEVTEOQWAOV Christ dagegen W16e WIT gylauben,
rıchtie, da dann un! das gleiche Metrum UunN! den e1ım Er-

halten nımmt Christ L/ XO0C® C0OL miı1t. VUUODN KVUMUODEUT
ZUSAaMMEN, während Pıtra che letzten Worte als besondere Zeile hest.
Wir geben SCINET Anordnung den Vorzug, weiıl die Worte für sıch
STETS wiederkehrender Refrain S1N! Demnach bıldet, V  LV XOXCwW OOL

als trochäische KReıhe den Vers In den langen Strophen fasst
Christ den Anfang un! e Verse O1 unften bis achten qls
Langzeilen , Pıtra dagegen teılt jeden ‚:W6E1 kurze Da uch
Christ dieselbe Tellung durch Hauptecäsur bezeıichnet wird
deı Untersehied yerringert Die wichtigste Verschiedenheit besteht
darın dass nach Pıtras Teilung e Reıme dieser Zeilen sechr oft
als Schlussreime nach der Telung VO1Ll Christ aber als NNeTE

stehen kommen Die auf dıe zweıte AÄArt entstehenden Verse wüuürden
den altesten Beispielen der christlichen Poesıe von derjenıgen

Art der Reime gehören, welche 111 Mıttelalteır VO:  S den Lateinern
Dieden leoninıschen Hexametern ufs künstlichste geformt wurden

NnNeren Reime kommen 11 der Poesıe dieser Zieit allerdings VOrT, uch
Akathistos oft den beiden ersten Versen jeder Strophe welche

m1T anfangen un: bei Chriıst 260 261, alle W örter
Parallelismus des Reimes stehen Aber dıe Endreime SIN! doch

überall das weıft UÜberwiegende, e sınd die Ausnahmen, und
dıes begünstigt dıe Teilung Pitras, wofür uch cie dem Inhalt un
Khythmus aANZEMESSEN! höhere Lebhaftigkeit der kurzen eijlen spricht
Ebenso scheint v]ierten Vers jeder Strophe nach Christs T eı-
lung ıne Schwierigkeit Z SC1IH dass SsSchlusse des Verses sowohl
die vierte, als auch dıe drıtte sılbe vom nde accentujert sınd. Der
KRhythmus WIT! offenbar Nüssiger, WwWEeNnNn 1IN1AQ mıt Pıtra die dreı
etzten Silben qls besonderen Vers nımmt, daher daktylisch oder 1JamMmı-
bisch vorgestellt.
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Löbgesang als SDiegESPrEIS Kr 1st ach alphabetischem kro-
stichon geordnet und hbesteht AUS 19 Jangen Strophen (nach
Pitras Telung Von 31 Versen, ach Christs VOonNn 18),
welche mi1t kürzeren wechseln Die kürzeren folgen ,
weıt S1e reichen, demselben Hirmus WI1IC ıe Jängeren In
den Jängeren o1pfelt die Lobpreisung dem Refrain 27 E1
gegrüsset Braut die 116e vermählt ward “ den kürzeren 1111

Halleluja Die kürzeren behandeln mannigfaltigere Gegen-
stände, JC ach dem Fortschritt der Handlung; die Jängeren
sind ohne Ausnahme Hymnen AaAn Marıa Die einzelnen An-
lässe azu hegen 111 der biblischen Krzählung VON der Ge
burt Chris  +  l und den S16 begleitenden Kreignissen [Die C] SE
Handlung 1st die Verkündigung Der Hürst der Kngel wırd

Maria vesandt ihr das 99  el gegrüsst “ sprechen und
qls GT gewahrt, indem S das Geisterwort spricht SS der
Herr Mensch STAaUNT. GT und steht C]° (EEIoTaToO XL b'rocr0)
un ru{it der Jungfrau die Begrüssung S1e geschieht
nıt 1 3tachem AOLOE, deren jedes Vers beginnt welcheı
CIM Prädikat des Ruhmes enthält und jede der A Lang-
strophen brmgt eC1Ne solche 1 3malive Lobpreisung Was
Enthusiasmus für cdıe heıilive Jungirau WAS Kenntnis bıb-
ischer Iypen, überhaupt relie1öser Gegenstände na G e-
danken leisten vermochten, Was schmuck der Sprache,
G((ewandtheit des Ausdrucks, Kunst der KRhythmen und
der Reime hinzufügen konnten, as ist hler unüber-
troffenem Masse bewirkt. Denn die Reime Sind miıt solchem
UÜberfluss verwendet ass S16 nıicht 1Ur die Verse schliessen
sondern auch INNeTE Reime vorkommen Man MUSS diese
Geschicklichkeit bewundern , wenngleich unvermeidlich 1St,
dass unter 156 rühmenden Ausrufungen manche Wıederho-
lungen statthinden un vieles nichtssagend oder unpassend
iSt (xrössere Kürze auch hier kräftiger und geschmack-
voller ZCWESCN. Kın Vorzug des Gedichtes ist CIn N-

oleich nıcht KaNZ gelungenes Streben ach Individualisierung
der Handlung. Die erste Anrede des Fngels bewegt sich

allgyemeinen Verherrlichungen der Marıa und Bezeich-
NUHNSCH der erlösenden Wirkungen des Waunders, worauf alle
tolgenden beruhen Dass Maria sich zweıfelnd aussert wird
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freilich nıcht ANSCHLESSCH , alg Streben ach Krkenntnis er
ehristlichen Mysterıen gedeutet, und darauf dıe LobpreisungenV E U A gerichtet. Be1 der Begegnung mıt Elisabeth werden Bilder
vom Landbau und Gewächs entnommMen ; da die Hırten das
schuldlose Lamm erblickt haben, reden 1E dıe Mutter aıt
Gleichnissen A welche e1] em Hirtenleben gehören.
Die Magier, welche dem (G(lanze des Sternes {olgten , der
(+ottes Herold War, und den mächtigen Könıe, den unnah-
baren erreichten , reden Marıa mıt Prädikaten AUS dem Be-
reiche des Lichtes 1: 995  el gegrTÜSST, des nımmer sinkenden
sternes Mutter, Strahl des geistıigen a&ges, @1 KEZTUSSL, weıl
du die enner der Trnas erleuchtest, weıl du den SCH
Tyrannén der Herrschaft beraubt hast, weiıl au den bar-
bariıschen Dienst, die Anbetung des Weuers, ZersStÖörst und

Inun VOLL der F1amme der Leidenschaften befreıt hast.““
Ägypten wird S1e qIs Besiegerin des (3ötzendıienstes un MT
den Typen der Beireiung sraels gefejert : VoxL Symeon als
Asketin nd Vermittlerin der gyöttlichen Liebe. Dann wird
S1Ee und Chrıistus abwechselnd 1m Namen der ganzen Christen-
heit gepriesen, weil S1e die Menschheit erneut, das Paradıies
wieder eröffnet , dıie Weisheıt dieser Welt ZU11 Schweigen
gebracht, den Weg wahrer Tugend . gelehrt, den Schmutz
der Siinde durch die Taufe abgewaschen habe Der Schluss
kehrt Z Anfang 7zurück: ‚„ Marıa ist die unerschütterliche
Weste , welche die Kirche schützt, des Reiches unzerstörbare
Mauer;: durch S1e richtet Nal Trophäen auf un! sturzen die
Feinde Boden.‘“

Man kannn d1ie mitgeteilten Stücke och viele V|

mehren , welchen sich Kraft un! Glanz der Poesıe un
gylückliche Ane1gnung antiker Formen für christliche Ideen
zeigt. Dennoch würde eINE Beurteilung der Gedichte ach
diesen ausgewählten Schönheıten unvollständiıg und viel 77

günstig Se1IN. Die Redegattfung hat die Fehler der sinkenden
griechischen und lateinıschen Litteratur Nachahmung der
äalteren Muster In Ausserlichkeiten, wen1g eıgene Erfindung
und gespreizte ede Die Rhetorik ist, etärker diesen
Liedern, als die Poesıe, und 6S ist. die Rhetorik eines nicht
immer wahren Pathos un hochtönender Phrase. In den
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Die Kıinfaltverschiedensten Beziehungen fehlt das Mass.

und naturmässıge ahrheiıt der Alten die knappe;, ach
dem Gesetz der Schönheit bemessene Horm welche sich
miıt dem Inhalt deckt, ist nıcht vorhanden und ebenso
mangelt häufig die christliche Einfalt und Kirhabenheıit,
welche die ursprünglichen Produkte des Christentums nach
Korm und Inhalt auszeichnen. Den kirchlichen Prosaiıkern
se1t dem Jahrhundert eıgnet Breite der Darstellung
und eINeE Rhetorik, welche sich In Antithesen und pathe-
tischer ede gefällt. Die Poesie verfolgt den gleichen Wegx
Ferner habe ich wiederholt aut die unnötige Ausdehnung
hingewiesen. Sie beruht ZU. @11 auf den alphabetischen
Akrostichen, wodurch Strophen, In der kKegel miıt AÄus-
schluss des Proömiums, erfordert werden; aber S1e ist nıcht
bloss davon abhängig, und häufig sind die Akrostichen UI1-

gekehrt deshalb ausführlich, weil 1211 ein langes 1ed
beabsichtigt. Ahnlich WIe In vielen deutschen Liedern der
evangelischen Kirche, wirkt auch be] dıesen griechischen
Freude &N. dem relig16sen Stoffe, Fertigkeit In der Technıiık
und Mangel An höherem Sinn für dıe Horm ZUSAINMeEeN, In
dem 3 Gedicht des ROomäantus 111 Kpıphanıenfest wırd
VOL der Strophe 3,b durch Strophen hindurch, jede
VOL Versen, s Gespräch des 1 äuters un Christi tort-
gezer; indem die Gedanken der wenıgen orte In der
ede und Gegenrede, welche die Kvangelien geben, uUunNner-

müdlich wıederholt werden. Endlich beruhigt sich Johannes
mıiıt den orten : „Ich 11 nicht wıderstreiten, sondern voll-
ziehen , WAS du befiehlst.“ In dem Gedicht wırd
Joseph die AÄugend der Enthaltsamkeit verherrlicht. Die
einfache prägnante Epik, mıt welcher 1n der (4enesis diıe
Lockung und Zurückweilsung des ägyptischen Weıibes e
schildert wırd , ist VonNn Romanus einem Kedekampf Gr-

weıtert, welcher sich durch 240 Verse hinzieht. ach gleicher
Methode spınnt ın dem Gedicht ber den Apostel
Thomas die (respräche desselben mıt den andern Aposteln
un Christo durch Strophen AUS, ZUIN Teil allerdings qls
innere Worte des T’homas. So würde 11A11 nıcht den Inhalt
der biblischen Reden und ‚E’rzählungen verwaschen haben,
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WE 1118  en Sıinn für ihre Kraft und Hoheıit gehabt hätte
CHN , W1e ImM sogenannten zweıten Akathistos Apostel,
Kvangelisten, ausserdem ZU. Anfang die Kngel und /Ar

Ende die Menschen das Lob der Marıa singen ın ach-
ahmung des ersten Akathistos, der frischeste dich-
terische Anlauf erlahmen. In diesem (GGedichte macht sich
St{r och eine andere Ursache der Weıitschweihgkeıit
kenntlich, die bei vielen wirksam ist. Der Dichter meınt
nämlich dem besungenen Heiligen mıt seInem IJ]GdB eınen
Ehrendienst erweısen unN! erbittet ZU. Lohne dıe ılfe
desselben In geistigen und leiblichen Nöten ; un! unter dıesem
Gesichtspunkte WwWAare eiINn kurzes (Gedicht e1in germXes
Kntgelt. Um die (Üunst des Heiligen 7 gewınnen , scheut
INa SIC.  h nicht VOL Schmeicheleien , welche weıt VON der
Wahrheit abliegen, ass S1e aum ernstlich gemeınnt Se1In
können. Theodorus der Studıit empfehlt sich dem heiligen
Nikolaus VOI Myra, alsı Se1IN Sdänger, und preıist ihn als den
Fürbitter der SANZCH Welt, dessen (+ebete ott VOT allen
anderen Heiuigen erhöre (Pitra: 358) ‚Je länger die
Gedichte sind, desto hinderlicher ıst; ferner die Fessel, welche
ihnen 1n dem wiederkehrenden chlussverse angelegt ist.
Denn da oft einen schr bestimmten Gedanken enthält,

pass E1 nicht ıimmer dem wechselnden Inhalt der
Strophen. Die Gewandtheit, mıt welcher diese Schwierig-
keit, un! zugleich die des Akrostichons behandelt wird, ıst.
bei den Dichtern sehr STO5SS , 114 schätzt aber auch diese
Künsteleien, W1e WL 1E A wahren ert der Poesıe g'_
hörten. och auch die grÖSStE Fertigkeit und Mühselig-
keit VETMAS nıcht immer den widerstrebenden Schlussvers
mıt der Strophe 1ın Kinklang bringen.

In dem Gedicht des Romanus über den keuschen
Joseph lautet die Endzeile: „ Denn alles erschaut as Auge,
das nıemals schlummert.“ Der Dichter Jegt s sich auf, S1e
17mal wiederholen und erinnert enn auch das
Weib, welches den Joseph verführen sucht, In jeder
Strophe ihrer ede das allsehende Auge (Gottes.

Die pomphafte, verkünstelte Sprache vieler Gedichte ist.WE RE N RA  A Al eine Fortsetzung des steitfen Prunkes, mıt welchem die Rhe-

da c a A SE E fa
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torık, atch die kirchliche, ausgestatiet ward. Man hijelt
das iür würdieen, feierlichen Ton, und dieser SIN nament-
hch AaUS panegyrischen Leıistungen auf dıe kirchliche Prosa
un Poesie ber och ist. ein Unterschied 1n dieser Hın-
sicht in den Gedichten. I3 älteren, dıe des Roma-

N uS, Andreas,; SiNd ZW aAr wortreich, aber die ede ist
nıcht in dem Masse überladen , W1e be1 den späteren. Ro-
11A2a H US ist; zuweıilen SOSAr trocken und breit zugleich. In
dem Gedicht ber Joseph, welches en ethisches Lehrgedicht
ist und AU. enthaltsamen Leben antreiben soll, heıisst

‚„ W ofür Nnun sollen wır die Tugend halten ? Philosophie, W1e
WIT sehen , ist s1e ; enn die Kunst der Künste ist s1e ;
hören WIr, w1e 1E die issenschait der Wissenschaftten ist,
und durch sle , W1e auf einer Stufenleıter , wird die Sele
geführt und emporgefragen Ur Söhe des himmlischen Lie-
ens Klugheıit und Tapferkeıt lehrt 1E die Menschen,
ferner aber Besonnenheit un Gerechtigkeit.“ In den GCI-

zählenden 'Teilen der Gedichte sind die genannten unpoe-
tischen Eigenschaften die Regel un wechseln mit rheto-
rschem Schwulst ab Die dogmatisierenden Dichter des
und 31 Jahrhunderts, Johann VO  } Damaskus un 1' H66

() u - u A haben di1esen Fehler 1111 vieles gesteigert.
Sie lieben dıe dogmatischen Begriffe , dıe Häufung der Ar

jektiva und Adverbien, die zusammengesetzten Örter , oft
1n selbsterfundenen, schwerfälligen Zusammenfügungen. Wie
peinlich ohannes manche geiner (3edichte durch Metrum,
Rhythmen und Akrostichen er Zieilen gemartert hat, habe
ich schon erwähnt. Gleichwie viele Mönche AUS der ”:
gend durch Aqge (xesetz der Regel und freiwillige Büssungen
schwerster Art eine Selbstquälereı machen, ist, seInNe Poesıie
In eıne Pönıtenz verwandelt. { die folgenden Verse (Christ,

sind eıne UTrZE Probe VOIL verhältnısmässıg eInN-
facher Darstellung :

„Des bösen Feindes schwarzes, schlammentsprungenes Gift,
elg ist’s urCc des Gottesgeistes Lauterkraft.
Auf NEUCHI Wege dringen WIT zum sichren Port,
Zium Herzensfrieden, der den Sündern ewig fern,
0chH nah den Frommen, welche Gott mıt sıch versöhnt.“
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Vieles 1ST ungleich mühsamer , s<sowohl für den Dichter,
als auch für den Leser Denn die einzelnen Ausdrücke,
WIC der Bau der Sätze , machen manche Gedichte überaus
dunkel. Hier 616e Stelle p 211) AULS vielen VON gleicher
V erworrenheit, welche ich 1 prosaischer Übertragung gebe,
weiıl S16 dıe Mühe Ner SCHAUCH poetischen Formung cht
lohnt

„ Der chöpfer, schauend der Fınsternis der Ssünden
In unent£Äiehbaren Ketten den welchen ıldete MI e1nen

Fıngern,
eb IM DOL LU dıe Schultern ihn frel machend
Nun viellutenden Wırbeln ıhn reinıgend
Von der en chmach des Krevels Adams.“

Klarer 6155S der Studite jedenfalls sich
zudrücken, wenngzleich ede nıcht WCNHISCL auf Stelzen
einhergeht 7i (Pätra I 342) „Der Stern der Keusch-
heit StEIQT AUS der Nacht der Sünde AL Firmament der
Askese CM DOF ch

Den Bischof Paulus VOIL Konstantinopel re! A

(P 337 Str S-DU m1T dem Glanz der Dogmen, WI1C mI1T
der Fackel vorleuchtend hast der Trmitätslehre CScmH5S-

xleiches mM1 dreifacher Sonne strahlendes Licht gesprüht hast
die SANZC alt erhellt un die Finsternis der arıanıschen
Gottlosigkeit kraftvoll verjJagt mı1T dem gyöttlichen Wehen des
Greistes i£

Man bemerkt hier CIn Schwanken zwıischen en Bildern
„ dıe Welt wird erhellt aber dıie Finsternis Hauche des
(xeistes vertrieben c Eine solche Vermischung der Bilder,
welche Von en Klassikern sorgfältig vermieden wiıird lassen
sıch die älteren uns  14 Dichter seltener zuschulden kom-
men und meılstens LUr dann, Wann S16 Bilder STOSSECI

ahl aut denselben Gegenstand häufen, WIe DergX1ıus
Akathistos; viel häufiger aber fehlen darın die späteren

Einer von diesen , Stephanus (E1trä, D 326) vergleicht
den heiligen Prokopius Fntwickelung mit e1iNner
Pflanze. Der Gärtner pdegt diesen UOlzweig Cd1ie duftende
Lilie gelangt Vollkommenheit Unglücklich gewählte
Vergleichungen fehlen <selbst beı den besten Dichtern nicht
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1 S tr 272) ruft den Apostel Johannes A

ass dem Flusse se1ner Rede Ausgang verschaffen möge
mıt seiner Zunge, WI1Ie mıiıt eiıner Hacke.

Eın angesehener Dichter, WI1e (FE Lra,
397) erzählt nach dem Protevangelium des Jakobus, W1e

Jojakım, der Vater der Marıa, ım &chmerz ber seine Jange
Kinderlosigkeit den Berg besteigt, u11n beten, und VeO.

gleicht 1ies mıt dem Besteigen des Sinal durch Mose,
den Gesetzgeber. Eın unbekannter Versmacher CP

623) berichtet on e1inem heiligen Sımeon , welcher als
Säugling nıemals die linke Brust der Amme nahm, weıl

immer 1Ur das Rechte wollte. Er trank die heılige
(geistige) Milch, woher CL e Butter sEe1INeEr Tugenden
hatte, welchen ergxöfizt, eT fast jede andere Nahrung Ver-

schmähte.
Hür die Beschaffenheit der (+edichte ward dıe Autorität

der Tradition Von STOSSCHL Einfluss Traditionell werden
die Melodieen und Rhythmen, tradıtionell die een, dıe
Dogmen, der Umkreis der Gedanken, traditionell auch die
poetischen Bilder Eine KECWISSE Monotonie haftet notwendie

dem kirchliehen Charakter rehlig1öser Lieder ; hıer ist
durch das Gewicht der Autoritäten die Schranke unnötig

Wenn Von Krkenntnis un Lehrern der ahrheitverengt
gehandelt wiırd, bewegt sich die ede muıt geringer Ab-
wechselung ın den Biıldern, die VO Licht und OL1 Kuss
entnommen sind. Häufne sind S1e wirksam angewendet, W1€e
die übersetzten Stücke beweisen : zuweilen auch mıt ber-
treibung , welche as Gegenteil der Absiıcht hervorbringen
11USS Der heilige Knhram der Syrer wird (Pıtra, „  z n
angeredet: „ F’luss der Jränen, egen der göttlichen orte,
Licht der Prıiester , Leuchte der Asketen, du bewässerst dıe
trockenen Selen, WI1e der Nıl, mıt deinen Lippen, welche ın
den VO  ' dir hervorgesprudelten Büchern sprechen.‘“‘ heo-
dorus Studita wendet sich Athanasıus mıt folgenden
schwülstigen Worten: „ Die Ströme der votterfüllten ede
deiner honıgsüssen Zunge lässest du {ıessen , mıt gröÖsSseren
Sschätzen fruchtbar, a|s der goldströmende Nıil Die Kirche
besass dich, Ww1e eine zweıte Sonne, welche gleich eınem
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Bräutigam A4AUS dem (+emach der göttlichen Tugenden her-
vorging.““

Erweıitert wıird der Kreıs der Symbolık durch die bibli-
schen Gegenstände und orgänge, welche 1n fliessendem
Übergange VOL eigentlicher Typik rhetorischer Ver-
gyleichung gebraucht werden. Diese Parallelen der Irmität,
Christi, der Erlösung, der Marıa ach ihren Kıgenschaften
und ach dem Wunder, WaS ihr geschah, sınd AUSSET-

ordentlich zahlreich und insofern VON geschichtlichem Wert,
als INa  a erkennt, W1e vieles davon In diesen Jahrhunderten
bereits exegetisch - dogmatische Tradıition eıner allegorischen
Schriftausiegung War, und WAaS se1ıtdem Iradıtion geworden
ist Namentlich inbetreff des Marienkultus sınd nıcht
wichtige Merkmale ın dem ersten und zweıten Akathistos
und In dem Marienliede des Georg10s (Pitra, 275)
vorhanden , welches jJünger ist, aber ach Ort und Zeit

vielleicht stammt es AUuSnıcht bestimmen ;
dem Jahrhundert. Es macht sich ZUT Aufgabe, die
geläufigen und dıe weniger gebräuchlichen alttestament-
ichen iypen der Marıa aufzuzählen, reichlich, wWenn auch
nıcht ZU. Vorteil der Poesie und Kxegese. Sıie ist das
Paradies Grottes, cdıe ]Jungfräuliche Kva, der himmlisch Wan-

delnde Enoch, die Arche Noahs, die Taube, welche den
Ölzweig bringt, der Spross des Juda 1m Segen Jakobs, der
Korb, welcher das äbleıin Mosıis VOT dem Ertrinken be-
wahrte, der brennende und doch unversehrte Dornbusch,
enn auch s1e ahm die KF'lamme des gyöttlichen (zeistes auf
und blieb unversehrt (em sehr beliebter Vergleich); der
Wunderstah des Mosıs, das ıIn lut verwandelte W asser, da
In ihr das göttliche W asser des LogXos Fleisch nd Jut
ward; das ote Meer, welches wunderbar den Durchgang
darbot; das Wasser, welches Moses AUS dem Felsen schlug,
enn das W asser des ewıgen Lebens entsprang Aaus Ir Ver-

schiedene Bestandteile der Stiftshütte, unftfer welchen nament-
ich der Tisch, welcher das rot wug, eiInNn häufiges Symbol
wWar das heilige Jor, W1e S1Ee auch SONS sehr gyewöhnlich
als das geschlossene '"Tor symbolisiert wiırd ; der Berg', auUus
welchem der Kekstein geschhitten wird ; S1e ıst die Wolke,
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welche ott oder Christum verhüllt, der FHeuerwagen, welcher
den has ZU. Jimmel trägt, der Tempel Gottes, das heilige T
Land, dıe Stufenleıiter 711 Hımmel, Sonne und Mond und
och vıel anderes Das rielinium Deitatıs dem SUSE-
nannten Psalteriıum des Bonaventura kommt ersten Aka-
thistos VOrL (xAlyn, XO EO O0 ıO  s d50U); als Stern und alsı Meer
(mEIYOG, FAA0000) wırd S16 ZWeıten Akathistos bezeichnet
aber der Ausdruck atella INAarıs ist diesen Gediecehten nıcht
vorhanden

Von diesem Wege biblischer Vergleichungen weicht
eC1INe Dichterin eigentümlıcher W eise ab Ihr Name wiıird

Ür5  ®  Sden Menäen un! Triodien genNannt
vielleicht 1sSt identisch mıt Lkasıa, W AS gleichfalls qls
Name eE1INeTr Dichterin vorkommt In C1HCIL der Gedichte,
welche OChriıst mitteilt, zıieht S1C CLE Parallele zwıschen
dem Reıiche Christi und dem römıschen Reiche Augustus
machte der Vielherrschafit autf Erden e1N nde Christi
Menschwerdung brach dıe Vielgöttereı Eın irdisches Reich
umfasste die Städte, dıe Herrschafit des (xottes
ernten die Völker glauben Augustus hess die Schatzung
der Völker ausschreiben durch Christus wurden die ]1äu-

Dies 1ed hatbigen ott als Kagentum zugeschrieben
eiINeEN SANZ iremdartigen Ton, namentlich unter den CIl-

talıschen Man fühlt sich versucht dıe letzten Jahr-
hunderte des Mittelalters setfzen Alleın die Angaben
ber die Zeıt der Verfasserin führen auft das Jahrhundert
(S Chriıst 103)

Es IsSt bekannt ass die Klassıker SParsahlı den
Schilderungen der Naturschönheiten und den Ausserungen
ber das Befriedigende iıhres (+EeNUSSES sind Iiese 111 den
NEUETreN Jahrhunderten sehr entwickelte Kmpfänglichkeit des
(Geistes und Ausmalung dei (Gevenstände WaL, S} Jange die
Natur einerseıts als Einheit miı1t em Menschen empfunden,
anderseıts als die (xottheit vorgestellt wurde, sehr Sache
des unmittelbaren Lebens, ass die Beflexion sich WEN1S
darauf wendete Das Christentum hat; auch hıer die aub-
jektiven Ausserungen erschlossen, und ZW ar indem die
Schöpfung als Werk Gottes, welches 1er würdie SCH,
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auffassen lehrte Das Ite Lestament (Z Ps 104 nNnd das
Hohelied), auch der Stoi1cismus sSeinen Krörterungen über
die OVUNWF ELG der Natur haben azu getan Daher die
Kirchenväter des Jahrhunderts die Grösse Gottes des
Schöpfers 2US der harmonischen Schönheit der Natur fol-
SCLN Be]1 Späteren finden sich selbständigere Beschreibungen
iıhrer Keıze, doch STEeTs miıt relig1ösem Hıntergrunde und ent-
sprechender Anwendung Das Ausführlichste solcher Natur-
bılder den theologischen Schriften der Kırchenväter 1st
die ireudige Schilderung des Frühlings bei Gregor VON
Nazıanz Schlusse der 43 ede Im Abendlande ist s

das 13 Jahrhundert dıe relig1öse Poesie der Franziskaner
und die Physık des Aristoteles der Naturbetrachtung C11e
erhöhte Bedeutung geben und ihr dıe Aufnahme die dog-
matischen Werke und erbauliche Reden un:' Schriften
verschaffen In den modernen V orstellungen hat die Natur
E1n ST OSSES eld ass auch den Darstel-
lungen sehr häufng ott den Iıntergrund gedrängt worden
1St Dies Wr Mittelalter unmöglich, sowohl der
Macht; der Kelig10n, als auch der Askese, welche die Ge-
sıchtspunkte sittlicher Art beherrschte und das Sinnliche

Da dieseGegensatz den Greist un ott seizte
Ideen eilNenN STOSSCH. Teıl der praktischen Theologie bestim
MEN, verschwindet die Naturfreude wıieder AUS der kirch-
Llichen ede un Poesie Dies oult 1U.  = vollem Masse VON
den Gedichten, welche WITr besprechen Der Fınfluss Gre-
SOrS VON Nazıanz, welcher übrıgens mächtig 1st VErmag
dieser Hınsicht nıchts auf S1e Die nıcht sehr mannigfaltige
Erwähnung VOon Naturgegenständen benutzen S16 lediglich
als Symbole und poetische Bilder Die Frömmigkeit, welche
AuUus ihnen spricht, hat stark. sinnlıche Beschaffenheit,

ziemlich: grober Heiligenkult den Beweis Liefert.
Allein S.1C beharrt entweder 111 dieser menschlichen Sphäre
oder S1e erhebht S1IC.  h ZULC Verehrung Gottes aber der atur
lässt S16 sıch nıcht her£b und die Zieugnisse, die Frische,
welche Ön da quillen, bleiben diesen Diecehtern versagt.

Zu den STOSSCH Mängeln der (+edichte gehört die Re-
flexion, welche das Unmittelbare un! Naive der relig1ösen
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Sie haben auchKmpfindungen Uun:! Ausserungen STOT“

arın das Gepräge eiıner Zeit , welche nıcht mehr SANZ nd
voll AuUuS der urzel lebt, sondern sich In abgeleiteten un

Wenn derkonventionellen Kormen der Bildung befriedigt.
Märtyrer Kustratius mıt Wunden bedeckt AUS der Folter
hervorgeht, erklärt CI', nach der VOL us Studita AUuS-

geführten Legende (F1tra,; 372) „ In mM1r ebt Christus
der Herr !“ Die W unden heilen sofort und ruft
„Jetzt Wwelss ich &eEWISS , ass ich eiINn J’empel Gottes durch
den heiligen (+eist bin!“

Die schöne Stelle 1m (Aebet Ag  Asa:  rlä, 15, wird VOIl

Romanus In seınem Gedicht auf dıe rel Knaben 1
Feuerotfen iın die selbstgefälligen Worte derselben umgesetzt
(P 187) Erzürne dich nicht ber den eklen Dunst der
heidnischen Opfer, enn WITr Sind mıtten diesem Kot eiINn
Wohlgeruch. Lass ihn dır duften, WwW1e den deines Knechtes
Daniel. Die Wiederbelebung des Knaben Sarepta durch
KElias wird Kön ür miıt der W ahrheit des Schmerz-
gefühles der Mutter und des Propheten über den 'Tod des

InKnaben, und daher ın kurzen Ausserungen geschildert.
dem (xedichte dagegen FEiera; 293) entsteht daraus e1IN
Jangweiliges Zwiegespräch gegenseltiger Vorhaltungen, bıs
<ich endlich der Prophet dem entschliesst, WAaSs er

xleich hätte tun sollen.
Nur ZU häufig gewahrt INnah , wı]ıe dıe Dichter An eine

Überlieferung anknüpfen, die kirchlichen Vorstellungen hın-
eintragen und S1Ee darnach ausmalen, ohne sich In den Vor-
SaNnsS selbhst anschauend und mitfühlend hineinzuversetzen.
Man vermisst daher ebenso sehr den Innn für die psycho-
logische Wahrheit, WI1Ie für dıe geschichtliche Wirklichkeit.
Maria begleıtet Christum auf dem Wege ach Golgatha
(RKomanus be] FItras 101), S1e ruit ıhm LU „ Wohin
gehst d Schn, weshalb eilst du schnell Z Zael ?
Ist etwa wıeder eine Hochzeit ın Kana un: gehst du dahin,
u den (Gästen W eın AUS W asser zZzu bereiten ? Soll ich
mıit dır gehen oder dich erwarten ? Dage mMIr CS, ziehe cht
schweigend vorüber.“ In dem Osterliede (Fa Nr XV)
wırd ach Joh 19 beschrieben , W1e Petrus und Jo-
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hannes ZU. Grabe Christi eılen ; Johannes, obsleich
erst ankommt, trıtt dennoch darum nıcht ZUerst eIN, weıl
ihm zukommt warten, bis Petrus hineingegangen 1st, Uun:
diesem {olgen, WwWıe das Lamm dem Hırten. Beıide Jünger
erheben annn eıne Klage, ass der auferstandene Christus
ihnen nıcht erscheine; S1Ee fürchten, ass S1Ee die Ehrfurcht
verletzt haben, indem S1e das rab betraten. Marıa Mag-
dalene kommt ihnen und beruhigt S1E darüber: ID SEe1
eıne gÖöttliche Herablassung, ass Christus den eibern
Ayrst, erscheine.

E e ı S e e ı a .
Obgleich 1E und die anderen Frauen a 1sO

erkannt haben, ass er auterstanden sel, W1e oft VOTAaUS-

gyesagt habe, ist 1E darnach doch bekümmert und weınt
bitterlich be] der Vorstellung, welche ZWeEl Jange Strophen
hindurch auseinandergesetzt WIrd, ass cht auferstanden,
sondern Sse1IN eib beiseite geschafft SE1. Die Unwahrheit ist
ähnlich, W1e ın jenem älteren Drama, das sıch unter den
erken des Gregor VON Nazılanz iindet, Marıa erklärt,
S1IE WISSEe recht xui, ass ihr Sohn auterstehen werde; VOT-

läufig aber MUSSEe 1E dıe olle bewahren , iıhn beklagen,
alg würde tOt. bleiben.

Die Personen, welche 1m Dogma der Kirche eINe Stelle
erhalten haben, werden auch In den Berichten geschicht-
licher Art ach Massgabe der kırchlichen Begriffe darge-
stellt S1ie sind. häufig kaum eiwas anderes, als personihnzierte
Dogmen, denen menschliche ede geliehen wird, welche aber
oft mıt der erzählten Begebenheit In Wiıderspruch stehen.
Insbesondere olt 1es Von Christus und Manıa. Seit dem
arıaniıschen Streite W ar 11a der orthodoxen Kirche
sehr auf die Wahrung der göttlichen Natur Christo be-
dacht, dass dadurch der Gesichtspunkt des Menschlichen
und Geschichtlichen, In Predigt und 1ed mehr noch, als im
Dogma zurückgedrängt wurde. Die Hreude em Wun-
der, der Herablassung des unendlichen (Aottes ZUTr Mensch-
heit, lässt das Interesse der ahrheit der menschlichen
Natur des Erlösers cht aufkommen ; un! bleibt das
Mittelalter hindurch. Das jed des ZU. (Jeburts-
feste Christi, das erste unter den Von Pıtra mitgeteilten,
gehörte: seinen berühmtesten. Denn ging nicht

Zeitschr. K.ı- V, 1
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den öffentlicehen Kultus über, wodurch eın geringer el be-
reıts VOL dieser vollständigen Herauszabe bekannt WarL, sONMN-

ern ward auch bis ZU. 11 Jahrhundert ZULLE Feijer 1m
kaiserlichen Palast und erhielt S1IC.  h dadurch 1mMm
((ebrauch einer Zeıt, als viele andere Lieder desselben
Diehters bereits VErIrSCSSCH Der Diehter berichtet die
Ankunft der Magıer. Als S1Ee Zutritt begehren, inspırıert das
Kınd der Autter dıe Kenntnis selnes Wiıllens „Führe G1E
herem, welche ich durch das Wort geleıtet habe; enn 1es
meın Wort, welches ihnen Jeuchtete, da S1e mich suchten,
ist für den Anblıck Z W al e1n Stern, für tıeferes Verständnis
aber eınNe Kraft Schlusse betet Marıa dem Kinde
297 Ich bin nıcht bloss deine Mutter, gnadenreiches Kınd, nıcht
bloss, ass iıch dich tränke mit der Milch, welche on dir er-

schaffen ist, sondern für alle richte iıch melne FKürbitte
Du hast miıch des SANZCH Menschengeschlechtes

Mund und KRuhm gemacht; enn mich hat deine Welt
als starken Schutz, Mauer und Heste,“ Natürlich spielt Joseph
bei der Scene eıNne desto untergeordnetere olle. „ Wiısset“,
sag% Maria den Magiıern, „ Warum ich ıhn in meınem Hause
halte damıiıt nämlich Widerlegung der Verleumdungen
selber DaASC, WAaSs durch den Kngel und die UOffenbarung
1m Iraume über miıch und das Kind erfahren hat.“ Joseph
kommt aber neben ihr nırgends Zı W orte. Auf die bıttenden
Hragen der Marıa an. Christus, weshalb C. 1n den 'Tod gehe,
antwortet Gedicht des Komanus 105 mıt
eimer ausführlichen dogmatischen Auseinandersetzung über
Arıntät, Christologie, und die einzelnen Akte se1nes Leidens
1n ihrer Bedeutung für das eıl Im (respräche mıt Johannes
bei der aufe AA spricht Christus: Kr stelle ıhm die
schöne und gylänzende Gestalt der Kirche dabei VOL Augen,
indem GL seiner Rechten die Kraft verleihe, welche C. in
Zukunft den Aposteln und Bischöfen verleihen werde. Dem
Petrus sagt C. 1 Gedicht nıcht VOTAaUS, dass dieser
ıhn dreimal verleugnen werde, sondern auch, ın welcher
Weıse ihm nach: der Keue dıe Vergebung zusichern werde
Und als 1U Petrus die Verleugnung ausgesprochen hat 27 Ich
kenne den Menschen nıch CC  25  redet der Dichtgr 18 iıhn
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Da kennest den Menschen nıcht, Petrus ? Willst du
nıcht damıt SageCN , ass du ıhn nicht qle Mensch, sondern
als ott kennst? ast du nıcht den WFrevler lehren wollen,

Und 1U  sAass der rott sel, welcher AIl Kreuze hängt!“
folet eine Ausemandersetzung ber das Verhältnis der K ÖLL-
liehen nd .menschlichen Natur Christi 1m Leiden. Selten
1LUF richtet sıch die Aufmerksamkeit auft das Individuelle,
Psychologische. Man empfindet esSs W1e eine Kirfrischung,
WENN die konventionelle Horm durchbrochen, un Petrus als
eın Gemüt bezeichnet WIrd, In welchem s War, WAaSs AU

Verderben tühren konnte, aber auch das Feuer der Liebe
Christo (Nr X Str 13) Der Marıa weıssagt Symeon,

dass Hügungen kommen werden, welche S1Ee ZU Zweıiftel
veranlassen, namentlich der Kreuzestod (Nr. V, Str. 16)

Unter den sonstigen Fıgentümlichkeiten der Gedichte
heben WIr hervor, ass ın ihnen qals Gegenstand der KEr-
lösung überaus häufig dam oder auch dam un Kıya D
nannt WwIrd. Adam, als Kinzelperson aufgefasst, selıg
werden könne oder nıcht, Wr eiINe rage, womıiıt sıch
Gnostiker und ihre kirchlichen Gegner beschäftigten: Man
nahm ıIn der Kırche weıterhin A 4ss auch ıhm che Gnade
Christi zugzute komme. (Augustin. de naft. ei grat 23.)
In der abendländischen Anthropologie pflegt als geschicht-
liche Person und als persönlicher Vertreter seiner ach-
kommenschaft aufgefasst werden, und se1t 'TFertullian sınd
die Theologen des (Oecıidents beflissen , die physıschen und
ethischen Kinwirkungen, welche se1ne sündhaite Beschaffen-
heıt aut die Menschen geübt hat darzustellen. Hingegen 1in
der orjentalischen Dogmatik, welche liebt, die Finigung
des göttlıchen Logos mıt der menschlichen Natur als objektive
Grundlage der Erlösung aufzufassen, wıird gerade die erlöste
menschliche Natur häufg durch den erlösten dam bezeichnet.
So ist 1n den Homiliıen des Makarıus, 11, „ Christus
o1ebt eıne eue Sele , ass dam wieder Herr über den
Tod werde; „ Christus führt den otfen Adam, en
menschlichen Leib, welcher dem ode verftallen War, mM
ZUmM Leben.“ In weıter ausgeführter Typik redet Gregor
von Nazıanz Or 1, 12 ed Colon. von der göttlichen

16*
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Pädagogik, welche den alten Adam wıeder daähin zurück-
führt, VOIL verbannt W 4:  = Fın Zeitgenosse uUuNnse

Dichter, dem i(.—9 Jahrhundert angehörıig, ist der Verfasser
e]lner Homilıe, welche sich unter en Schrıftften des Cyrıllus
VOoOL Jerusalem (P 364 ed. Fouttee) befindet, aber miıt vollem
Rechte ıhm abgesprochen wird. Wenn der Verfasser den
Erlöser preisen will, ruft AUuSsS ( 14) das Knäblein hat
dam erlöst, Kva Neu veschaffen, die Heıden berufen , die
Welt erleuchtet. In diesen kirchlichen (Gedichten gehört
dieselbe Form den gewöhnlichsten W endungen. Für
den sündıgen un och mehr für den erlösten Zistand , ist
dam Typus un! Name: ‚, CI erkennt seINE Nacktheit ach
dem Falle, das will viel 9 alg WIr haben die Un-
schuld verloren “ (P 400 , Str 11) Der 10208 nımmt den
SAaNZCH dam In eINem anderen Liede (Nr 22) 1e1sst

„Adam, welcher sich bekehrt, erhält die (3aben Christi
durch dıe Apostel“ (vgl. auch SOphronius bei Chriısi, 97)
Sehr häufg wIird dam aufgefordert, jubeln ber die
KErlösung (Nr. 16) und tanzen, W1e in gleicher Weise
dıe Menschen aufgefordert werden Z U1 ireudigen Tanze
P 230) AÄuch die Homilie des Pseudo-Cyrıillus hat
dieselbe Aufforderung dam Die fAjiessende Beschaffen-
heit der allegorischen Kxegese und der T'ypık lässt es

weılen zweıfelhait, ob bei der Benennung Adam’s das Symbol
oder die historische Persönlichkeit gemeımnt S@E]1. Die etztere
Fassung ist möglich be1 Gregor VON Nazıianz (Or. X VUIl,

376) „ Christus starb Kreuze, damıt meılne Sünde
daran heftete, die Begier besiegte , dam errettefe und das
gefallene Bild ((ottes zurückrtijefe.“ In UuNnsSern Liedern ann
möghlicherweise Nr 29° Str. 23 gedeutet werden:
Christus ward Fleisch, WI1e e1INn Mensch, welcher auch dam
zurückrief und den Fluch aufhob. Ist wirklich dabei
die Person Adam’s gedacht, 1st in ihm der Anfang der
Krlösung, wie der der Sünde gesetzt, un! Wwas dem amm-
vater geschieht, ist auch selnen Nachkommen gesichert. Ks
würde also derselbe Gedanke seın, welcher durch die SyM-
bolisierung ausgedrückt werden soll, NUur mit einer Wendung

Wirklichen und Eigentlichen. Welche von beiden
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Kormen aber beabsichtigt se1InN MaQ, hegt doch der gleiche
dogmatische (+edanke zugrunde, der der physischen un
sittlichen Einheıit Adam’s mıt dem menschlichen Geschlecht,
welchen Augustinus und die Abendländer be1 der Ableitung
der FErbsünde VOL Augen haben; wıird jedoch bel den
Griechen minder bestimmt, und weil er ALl die Idee
des 7zweıten dam anknüpit, überwıegend nach der Seıte der

Erlösung hinübergewendert.
{Jıe Menschwerdung des Lo&0s haft nıcht bloss insotern

Bedeutung, als A1LE das Grundlegende in der Krlösung ıst,
sondern auch, aOfern 1E durch das W under der Jungiräu-
Liehen Geburt geschehen ıst. IDie Dichter, welche darın offen-
bar die populären Ansıchten aussprechen ; erörtern nıcht,
welche Wiırkungen diese V oraussetzung aut die ethische Be-
schaffenheit des Krlösers hat, sondern dass ott eın W under
eINZIZET Art veranstaltet, die. Erlösung Z ermöglichen,
das ıst. der Punkt, wohin ıe Weihnachts- und Marıenlieder
immer wıieder zurücklenken.

Die Siünde und die Erlösung und dıe Wirkungen beider
werden ıIn der orjientalischen Kirche schr häufig auf dıie all-

gemeısten Gegensätze der P 000 un AD AOTLO zurückgeführt.
Diese Begriffe entstanden AUS Verbindungen der philosophischen
und neutestamentlichen Gedanken, schon den Gno-
stikern geläufg und behaupteten sich be]l den Dogxmatıkern.
Daher finden S1e sich auch 1ın vielen Liedern, obgleich, W1e
6S scheınt, nıcht bei Komanus, doch be] Johann OM Da-
maskus (Z Chrıst L4S; 20), bei Theophanes
(124; Ö 126, 220 und schr häufg 1n der Sammlung vVvon

Pitra Dafür ist gleichfalls der AauUusS der alten Kıirche her-
abkommende Ausdruck gebraucht, dass der Mensch be-
stimmt W AL e0C werden, durch den Fall daran verhindert
ward , mittelst der Krlösung aber azu gelangen annn Hs
ist aber e1in Irrtum, WeN meınt, ass die gyriechischen
Lehrer den Begriff der FErlösung durch die Kategorie des
Physischen erschöpien wollen , und auch jener darauf be-
ZOSENE Gegensatz des Vergänglichen und Unvergänglichen

Vielmehr ist sehon ach den An-beweist 1es nicht.

tiochenern, welche diese Ideen mıt Vorliebe entwickeln
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Physısches und Ethisches, unvergängliches und heiliges Leben
untrenn bar mıiıt einander verbunden, W1e In Christo beides
untrenn bar ist, Der ethische Zweck 1m Charakter der Er-
lösung wırd vielen Stellen der Gedichte bezeugt;
bei KRKomanus (Nr D Str 1 30 Pıtra): „Die da stehen,
fallen durch die Sünde und zeigen sich als tot, durch die
Gerechtigkeit aber stehen S1e wıieder auf, leben durch die
Gnade wıederum. Der einNıge Menschenfreund löschte das
Schlechte AaAUS und richtete das ute auf.“ Die Unver-
gänglichkeit hat In den Gedichten daher die Sündlosigkeit
(AVALAOTNOLA) notwendig sich. Vgl Pıtra, 401 476
491 ö.) Ks ist ebenso ITIS, ass die Krlösung VOIN

Standpunkt der griechıschen J’heologie 1Ur als Verbindung
des Logos mıt der menschlichen Natur alg solcher betrachtet
werde. ber 1e8s allgemeine Verhältnis hinaus SEeiz sich
vielmehr die KErlösung miıttelst der Sakramente iın der
Richtung autf d1e einzelnen Gläubigen fort (Vegl. 386
4.01.) Von der sem1pelag1anıschen Betrachtungsweise Iın der
Aneignung des Heils, welche iın der griechischen Kirche
herrscht, machen die (+edichte keine Ausnahme; doch lıegtin dem tiefen Gefühl der Sünde, welches nıcht bloss dıe Von
uns miıtgeteilten Stellen der Gedichte enthalten , eine andere
Kıchtung angebahnt. Eın InnNISESs 1ed eines ungenannten
Dichters (Pitra,;, 500) erfieht In tıefer ZerknirschungVergebung VOl Gott, der allein die Schlüssel derselben hat;
Er wendet sich darauf Christus : „ Elend und unglücklich
flehe ich dir, dem Barmherzigen, und verfraue auf deine
Lebreiche üte Am Schlusse wırd annn die Vertretungdurch Maria berührt. Hın und wıeder erinnert eine ÄUSSÖ-
runs Augustin. Theodorus Studita richtet Z W
nıcht Gott, aber doch N den heiligen Amilian die de-
mütigen Worte „War bringen dır das Deine VOL dem, Was
dir gyehört“; nämlıch Von den Früchten des Geistes, welche

der Vermittlung des Heiligen verdanke. Romanus be-
nutzt (Nr. 10) die Geschichte Joseph’s Z einem moralischen
Lehrgedicht, worm er die vıer Kardinaltugenden aufzählt.
Er erklärt S1E alle für (GGaben Christi. Besonders schätzt
dıe OWOOQO0OUFN, die asketische Tugend, welche die Begierden
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beherrscht. Im folgenden (Gedicht gjebt eine treffliche
Würdigung derselben. S  1e verliere ihren W ert, WCLI) S1e
den Hochmut nähre; WeNnN 1139  e} diejenigen germng schätze,Z E S A c d welche nıcht asketisch leben ; und WEn S1e der erbarmenden
Liebe ermangeln.

Wıe sehr cdıe Dichter Von der Marienverehrung erfüllt
sind , kommt In den zahlreichsten Äusserungen zutage,
doch gyiebt 6S individuelle Unterschiede. Romanus besingt
S1E nıcht miıt der Überschwenglichkeit und der verschwende-
rischen FWülle von Prädikaten, W1e Derg1us, welcher durch
Bezeichnungen W1e Herstellerin der Versöhnung, Vergebung
der Sünden, S1e bereits ahe die W ürde OChrısti heran-
rückt Seit den Bilderstreitigkeıten ist auch, 1m Vergleich
mıt der früheren Zeit, e1Ne Steigerung der Verehrung wahr-
nehmbar, WwW1e schon die Theotokieen der anones beweısen.
Dieselbe Färbung der Frömmigkeit trägt das Gedicht des
Photius (Fıtra, 439) An Marıa richtet die Aehent-
ichsten Bitten Vergebung der Sünde, während G1 Christum
als den Richter denkt, welcher durch ihre Fürbitten e-

weicht werden mMUuSsSe. Orestes P 302) SETZ auf S1Ee alle
se1ne Hoffnung und erbittet von ihr Schutz, Vergebung der
Sünden, ITränen der Busse, Kraft der Heiligung, als hätte
S1e ber das alles verfügen.

Pitra ist. der Ansicht, asSs In dıesen (+edichten bereits
die Freiheit der Marıa von der Erbsünde vorausgesetzt SEe1.
Für Romanus un sE1INE Zeit kann indes diese Annahme
nicht gelten, enn Nr d spricht die Jungfrau

Jesus: 5 Du bıst in allem mMır ähnlich, denn du bist
nıchts VOon mIır verschieden, In nıchts VvVon den Menschen, als
ass du ohne Sünde empfangen und geboren bis C Ebenso
schliesst Christus Nr 1 Str ihre Sündlosigkeit AauUS,
indem Gr spricht: „ Nıiemand ist. ohne Sünde, nmemand ohne
Vorwurf, ich allein bin ohne Makel.““ Dagegen können Worte
einer Ode (p 398) N die heilige Anna, welche ach dem
Akrostichon dem oseph zugeschrieben werden kann,
dem on Pıtra angeNOMMENEN iınne verstanden werden:
EEELC  CI EV  D YaÜOoTOL XL TESELC XOONY aylar. Notwendig aber ist
diese Deutung nıcht, sondern genügt auch nach gewöhn-
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lichem Sprachgebrauch das Prädikat der Heiligkeit auft die
F'reiheit Von der Tatsünde beziehen , und diese Deutung
verdient den Vorzug, da dıe absolute F'reiheit on der Erb-
sünde 1m Jahrhundert weder ım Morgenlande och 1m
Abendlande gelehrt wırd. Wenn Marıa MO AYVOC P 266),
AVOALLWLLOG (P 433) und mıt ähnlichen Prädikaten genannt
wiırd, beweisen S1e och viel wenıger.

ass dıe orjentahlische Kirche dieMerkwürdıig 1st
Erlösung der 1Im Hades Befindlichen unfer verschiedenen

Im JahrhundertBedingungen geschehend, vorstellt.
dachte lem die Apostel als Heilsverkünder hinab-
steigend. lässt Johannes den 'T’äufer auch
1n der Unterwelt Christo als Vorläuter vorangehen. Die-
aelhe Wirksamkeit erhält be]1l Romanus (P 178) Mehr
vereinzelt ist, dıe (P 413) Von einem nıcht sicher
ermittelnden Dichter, dem Symeon ZUSCHMECSSCHC gleiche
Tätigkeıit.

Einen schätzenswerten Beıtrag geben die Mittelungen
Pıtra)s Beantwortung der Frage, WAaSsS die
Bedeutung des Namens ULYOAÖEC sel, womıt gEWISSE Asketen
bezeichnet werden. Die Ableitung des Wortes Von LLYVULL,
welche die 1mMm Thesaurus des Stephanus angeführten orl1echl-
schen Autoren behaupten, IHAS in Kirmangelung einer bessern
vorläufig gelten, obwohl auch 1es Bedenken dagegen E1 -

regt, ass dort gyleichfalls eın Singular ULYAG In der Be-
deutung Kloster erwähnt wiırd. Das sicherste Merkmal dessen,
W 4S unter WLYOOEG verstehen ist, bietet eıne Stelle ın der
oben erwähnten Liebensbeschreibung des heiligen Sabas dar
P 306) Sabas habe sEINE Mönche In eı Klassen geteiult:

die abgesondert als Eremiten Jebenden; die das
Kloster aufgenommenen ; ETEOOL 0 uLyOAd ı OTOLYOUVTEG
OVyL Diese drıtte Klasse annn also weder gyanz , den KEre-
miten, och ZAaNZz den gewöhnlichen Cönobiten gleich D

SeIN. Sie wırd ohne Yiweitel Von beiden etwas QC-
habt haben, mithin eiINn eremıtenartıges Leben der Kınzelnen
ın besonderen Zellen , ‚ aber zugleich e1INn beschränktes Ge-

De m  antichrist. ed. Lagarde, p. 29
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meinleben unter einander und ıe Leitung durch den Abt.
Es sSind , 1SO vermutlich darunter die Lauren verstehen,
Vereinigungen von einzelnen Mönchszellen, welche In Agyp-
ten und Syrıen und anderen süuüdöstlichen Gegenden häufig
arCch , 1 Jahrhundert der Biographie des
älteren Sabas durch Cyrill von Skythopolis oft erwähnt
worden. (Cotelerı11 Monum. ecel. STACC. , 595
Wür eıne solche Mittelstellung zwischen Kremiten und ÖNO-
biıten ware vıelleicht eıINe Ableitung oder Komposıtion Vvon

UETOS - der gewöhnlichen Bezeichnungsweıse entsprechender
SCWESCH ; doch auch der Ausdruck WLYOG ist erklärlich, CI1LI

AL sich eiINe Vermischung der Regeln für das Kloster-
un Eremitenleben vorstellt. uch dıe 1n der Regel aktıyve
Bedeutung der Findung ist; nıcht ausschliesslich autf
den aktıyen Gebrauch beschränkt, ass das Wort nıcht für
[‚UK‘EÖV angewendet Se1Nn könnte. Kıne Bestätigung der rel-
fachen Unterscheidung hegt 1n eiInem Gedicht, 628,
dem Theodorus Studıta nachgerühmt wird , ass
weltliche Sitte verbannt habe AUS der mönchischen Dreiheit
EX TNG UOVOOLKTG T0LAO0G). In anderen ÄIISSBI‘UIIgBII werden
dagegen die LLYOAOEC Von den Kremiten unterschieden, jedoch
nıcht VON den Cönobiten, 4ass also der Ausdruck offenbar
in allgemeinerem Sınne gebraucht wırd, GT e letzteren
mıiıt umfasst. In diesem weıteren ınne kommt der Name
VvVor Analect. , 340, VO. Kuthymıius gerühmt
wird, E1 Einsiedler geworden, se1In Freund t1 S{

Daran knüpft derdagegen S] ins Cönobium eingetreten.
Dichter den Aufruf: ‚„W ohlan alle WOVAOTAL OUV TOLC ULYOOLV.
Derselbe Gebrauch findet sich 419, WwWoO Basılius AL  —-
redet wird TWr LOVOOTWOV XLl TV ULyAO V KXÄEOC. Nicht
anders wird auch verstehen se1N p 342 der Unterschied
des UOVAOLKOV nOMTEVLLO des Einsiedlerlebens nd des
WLYOAOıXOV B LO LWOV h. des Klosterwesens. Die Stellen,
welche die ENSEIFC Beziehung des Namens LUYOOEC enthalten,
gehören einer verhältnısmässıg späten Yıeıt A, das
historische Stück dem 11 Jahrhundert, das 1ed auf 'T ’heo-
OTrus ist XEWISS nıicht äalter als das Jahrhundert; indes
1st kaum e1InN Ziweifel, ass dıe konkretere Bedeutung dıe ur-
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sprüngliche und che weıtere erst dann entstanden sel, als
1€es8 miıttlere Mönchsinstitut Verbreitung gefundenhatte In der Ziusammenfassung miıt den Cönobien In eine
Klasse lıegt eine XEWISSE Vorbereitung für die abendländische
Form der Klostereremiten.

WE W S A E E OD A


